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Dr. med. Elisabeth Müller (II) und der Handel chullehrerin 

Dr. phil. Annerose Heitler (Ill) 

Von 
HA s ScH DEK 

I 
Das jüdische Kinderheim „Sonnenhalde" 

Am Abend des 29. Dezember l 936 notierte Marie Luise Kaschnitz, die das Jahresende auf dem 
elterlichen Schlo in Bollschweil verbrachte, in ihr Tagebuch: Gespräch über das Kinderheim. 
Mama bedauert, dass es nicht möglich ist, die Kinder vor dem Ablauf des Mietkontraktes zu 
vertreiben. Es sei eine Schande für eine Gemeinde. Diese Äußerung erschütterte mich sehr. Vor 
2 Jahren noch hätte sie den Fall, einer natürlichen Gutmütigkeit folgend, ganz anders beur-
teilt. 1 

Die Erinnerung an das hier ange prochene Kinderheim, da jüdische Kinderheim „Sonnen-
halde", ist heute fa t ganz untergegangen - nur wenige der älteren Bollschweiler wi en noch 
davon-, und auch die Herau geber der Kaschnitz-Tagebücher konnten es nicht verifizieren, im 
Anmerkungsapparat fehlt, obwohl die Textstelle au ich herau nicht recht ver tändlich wird, 
jeder erläuternde Hinweis.2 Erst spät, und für manche Fragen zu spät, ist auch der Verfasser 
durch eine Anfrage au Jerusalem3 auf da Kinderheim aufmerksam geworden, dessen kurze 
Ge chichte durchau allgemeine Intere e bean pruchen kann, allein schon weil es eines je-
ner zahlreichen lokalen Bei piele dafür i t wie ich jüdi ehe Bürgerinnen und Bürger in der 
NS-Zeit trotz aller Repres alien neue Lebens- und Berufschancen zu chaffen uchten. 

Im Februar 1935 reichten Dr. Annero e Heitler, Handelsschullehrerin au Baden-Baden, und 
Dr. Eli abeth Müller, Kinderärztin au Hannover, beim Badi chen Bezirk amt Staufen ihr 
Ge uch ein, da Gassert 'sche Anwesen in Bollschweil als Kinderheim für nichtarische Kinder 
nutzen zu dürfen. Anfang September erging der positive ge undheits- und baupolizeiliche 

1 M ARrE L lSE KAs H ITZ: Tagebücher aus den Jahren 1936- 1966. Hg. von CHRISTIAN BüTTRICH, MARIA NE BOT-
TRICH und IRIS SCH EBEL-KA CH ITZ. Frankfurt/M. und Leipzig 2000 S. 112. 

2 Die Mitherau geberin, Frau Iris Schnebel-Ka chnitz, teilte dem Verfasser am 10.5.2004 mit: Ich kann Ihnen in 
der Frage nach dem jüdischen Kinderheim ,Sonnenhalde ' nicht sehr weiterhelfen. Ich selbst habe keine Erinne• 
rungen daran und auch nicht an Äußerungen meiner Mutter. 

3 Am 15.11 .2001 richtete Frau Rina Ei Ion (Eichenberg) in Jeru alem eine Anfrage an den Oberbürgermeister der 
Stadt Freiburg, mit der sie um Informationen über da von Dr. med. Elisabeth Müller geleitete ehemalige jüdi-
sche l(jnderheim „Sonnenhalde" in Bo ll chweil bat. Mit der Beantwornmg der Anfrage wurde das - damal noch 
vom Verfa ser geleitete - Stadtarchiv Freiburg betraut. Frau Ei Ion ist über ihren Mann Peter Joachim Eilon (Ei-
chenberg), einem effen von Dr. Eli abeth Müller, mit die er verwandt. Sie konnte dem Verfasser aus dem von 
ihr ge ammelten Briefnachla der Familie mit zahlreichen. ange icht der chlechten Quellenlage um o wert-
volleren Informationen weiterhe lfen. Dafür ei ihr auch an die er Stelle herzlich gedankt. 
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Abb. I An icht von Bollschweil mit gesonderten Aufnahmen der Sehenswürdigkeiten des Dorfes (Aufnahme und 
Verlag: Foto-Loth, Wolfenweiler). Es gehört zu den Ungereimtheiten der Zeit, dass der Wolfenweiler Fotograf Erich 
Loth auf seiner um 1936 vertriebenen Postkarte ausgerechnet das jüdische - allerdings nicht als solches bezeich-
nete - Kinderheim „Sonnenhalde" neben Kirche, Kukuksbad und Schloss als besondere Sehenswürdigkeit 

Bollschweils zeigt (Krei archiv Breisgau-Hochschwarzwald). 

Be cheid; das Bezirksamt teilte den Antragstellerinnen - und nachrichtlich dem Bürgermeis-
teramt Bollschweil - mit, dass ihr Gesuch auf Einrichtung eines jüdischen Kinderheims ge-
nehmigt sei.4 

Das südöstlich vom Oberdorf in einem Seitental, im „Zinken" Leimbach,5 gelegene Gas-
sert'sche Anwesen hatte sich der aus Schallstadt rammende Kaufmann Adolf Gassert, der be-
reits Anfang der Zwanziger Jahre nach Sao Paulo/Bra ilien ausgewandert war, 1928 als großzü-
giges Urlaubsdomizil für sich und seine Familie errichten lassen. Schon wenige Jahre später 
entschloss Gassert sich jedoch, das Anwesen wieder aufzugeben. Er veräußerte es im März 
1935 an den Freiburger Milchhändler Franz Rombach, de sen Eltern - sie stammten aus 
Bollschweil - in der Fischerau eine Mikhhandlung betrieben.6 

4 Schreiben des Bezirksamts Staufen vom 4.9. und 21. I0.1935. Gemeindearchiv Bollschweil (GemeindeAB), B JJ 
r. 3. Die Akten de Bezirksamts Staufen, das 1936 dem Bezirksamt Freiburg zugeschlagen wurde, existieren 

nicht mehr; ie sind bis auf wenige Reste 1944 beim Luftangriff auf Freiburg mit den Akten des Freiburger Be-
zirksamts verbrannt. 

5 Vgl. Topographisches Wörterbuch des Großherzogtums Baden. Bd. 2. Bearb. von ALBERT KRIEGER. Heidelberg 
21905, Sp. 46. 

6 Adolf Gas ert, der sich damals bereits in Brasilien aufhielt, kaufte das Grundstück 1926. Der positive Baube-
scheid des Bezirksamts Staufen über die Erbauung eines Landhauses in Leimbach erging 1928. Der Verkauf des 
Hauses (Nr. 118, heute Gitteweg Nr. 5) erfolgte im März 1935. Mitteilung des Grundbuchamts Bollschweil vom 
6.2.2002. - Gassert ging 1922 von Freiburg aus nach Amerika. 1928, zur Bauzeit des Hauses, hielt er sich mit 
seiner Frau, der aus Freiburg stammenden Anna Renkert, und den zwei in Sao Paulo geborenen Kindern Adolf 
und Erika mehrere Monate in Freiburg auf. Stadtarchiv Freiburg (StadtAF), Meldekartei 1 (Meldekarten Adolf 
und Anna Gassert). In „ 1200 Jahre Schallstadt 779-1979. Teningen 1979" sind mehrere Mitglieder der Familie 
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Da das Gesuch auf Genehmigung eine Kinderheims bereits im Februar gestellt wurde, 
könnten die Antragstellerinnen noch mit Gassert verhandelt haben ; ein Kauf des Hauses kam 
jedoch für sie wegen fehlender Mittel nicht in Frage. So schlossen sie nach dem Erwerb des 
Anwesens durch Rombach mit diesem umgehend einen Mietvertrag ab, um das Vorhaben vor 
Ort vorantreiben zu können: Dr. Elisabeth Müller, aus Hannover anreisend, ließ sich am 13. 
April ins Fremdenbuch des Bürgermeisteramts Bollschweil eintragen, und auch Dr. Annerose 
Heitler, deren Anwesenheit in Bollschweil erst einiges später, unter dem 17. August, im Frem-
denbuch vermerkt ist, hatte sich bereits im April aus ihrem Heimatort Baden-Baden nach Boll-
schweil abgemeldet.7 

Auf welchem Wege sich die beiden Frauen zuvor kennengelernt hatten, kann nur vermutet 
werden. Es ist jedoch durchaus möglich, dass sie miteinander schon seit ihrem zeitgleichen Stu-
dium an der Universität Heidelberg bekannt waren .8 Nachdem sie nun 1933 aus ihrem jewei-
ligen Beruf vertrieben worden waren, hatten sie den gleichen Gedanken verfolgt: sich weiter-
hin in der Beschäftigung mit Kindern einen neuen sinnvollen und ihrem bisherigen Tätigkeits-
feld naheliegenden Broterwerb zu suchen. Elisabeth Müller ging 1933 in die Schweiz, an eine 
Kinderklinik in Lausanne, an der Kinderpflegerinnen ausgebildet wurden. Annerose Heitler 
fand im April 1934 eine vorübergehende Anstellung in einem Kinderheim im holländischen 
Zandvoort.9 Vielleicht geschah dies aber auch schon im Hinblick auf den dann in Bollschweil 
realisierten gemeinsamen Plan. Jedenfall s haben beide Frauen sich trotz der weit auseinander 
liegenden Beschäftigungsorte nach ihrer Rückkehr rasch zu gemeinsamen Handeln zusam-
mengefunden. 

Für den Plan, in eigener Regie ein Kinderheim aufzubauen, brachten sie durch ihre berufli-
che Ausbildung optimale Voraussetzungen mjt. Hatte doch Dr. Elisabeth Müller schon als nie-
dergelassene Kinderärztin in Hannover den Leiter der Wohlfahrtsabteilung der dortigen Syna-
gogengemeinde Jahre hindurch mit fachärztlichem Rat in der Kinderfür orge, insbesondere in 
Fragen der Ferienkolonien und anderen einschlägigen Fragen, unterstützt. Und rrut dem Er-
holungsheim der Hannoveraner „Zionsloge" auf Norderney war ihr eines der großen jüdischen 
Kinderheime wohlbekannt. 10 Dr. Annerose Heitler konnte ihrerseits in das Unternehmen ihre 
pädagogischen Erfahrungen als Lehrerin mit einbringen. Den Schwarzwald als Standort des 
Heims ins Auge zu fassen, lag nahe: war doch Annerose Heitler in Karlsruhe aufgewachsen 
und an der Handelsschule in Baden-Baden, wo ihre Eltern wohnten, bis zu ihrer Entlassung 
tätig gewesen. So mag vor allem sie es gewesen ein, die von dort aus, wo sie nach ihrer Rück-

Gassert erwähnt ; Adolf Ga sert findet sich jedoch dort auch im Kapitel „Auswanderung" nicht. - Franz Rom-
bach, 191 3 in Freiburg geboren, fiel 1940 in FrankJeich . Kriegsopfer der Stadt Freiburg im Breisgau 1939-194S. 
Freiburg 1954, S. 135. Die Milchhandlung in der Fischerau 26 - das Haus gehörte der Familie Rombach - be-
trieb Robert Rombach (s. Adressbuch der Stadt Freiburg 1934), gemei nsam mit dem Sohn Franz, für den er das 
Bollschweiler Anwesen erwarb. 

7 Mittei lung des Grundbuchamts Boll schwei l vom 6.2.2002 bzw. des Stadtarchivs Baden- Baden vom 3.6.2002. 
Elisabeth Müller hatte sich in Hannover am 8.4. 1935 abgemeldet. Stadtarchiv Hannover (StadtAH). Meldekarte 
Elisabeth Müller. 

s Allerdings verbrachten sie nur das Winterhalbjahr 19 18/19 gemei n am in Heidelberg. Doch müssten sie sich an-
ge ichts der sehr geringen Zahl jüdischer Studentinnen dort kennengelernt haben. Vgl. Personalverzeichnis der 
Ruprecht-Karls-Universität in Heidelberg. Winterhalbjahr 1918/19. Heide lberg 19 18. - Ob Eli abeth Müller ver-
wandtschaftliche Beziehungen zu den in einigen Orten Badens. u. a. auch in Baden-Baden und Freiburg, leben-
den jüdischen Familien Müller hatte, war nicht zu ermitteln. 

9 Soweit im Folgenden Angaben zu A. He itler und E. Müller nicht eigens belegt sind, fi nden ich die Nachweise 
in den angeschlo senen Biographien. 

10 Das Kindererholungsheim der Zionsloge war von Mai bis Ende September geöffnet, verfügte über 100 Betten 
und 27 Erzieher und Pflegepersonen. Vgl. die Hinweise bei HI LDEGARD FEJDEL-MERTZIANDREAS PA ETZ: Ein ver-
lorenes Paradies. Das Jüdische Kinder- und Landschulheim Caputh ( 1931-1938). Frankfurt/M. 1994, S. 26ff. und 
30ff. 
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kehr aus Zandvoort im November 1934 wieder lebte, die Suche nach einem geeigneten Anwe-
sen betrieben hat. 

Das Kinderheim „Sonnenhalde" des en Name nicht, wie e cheinen könnte, auf ein Boll-
chweiler Gewann zurückgeht, ondem von den Leiterinnen programmati eh geprägt worden 

i t, war, wie es genauer im Einwohnerverzeichni von Boll eh weil bezeichnet wird, 11 ein Kin-
dererholungsheim. Al olche tand e in einer eit längerem bewährten Für orgetradition der 
deutschen jüdi chen Gemeinden. 12 1917 war al „Dachverband für die weit verzweigten jüdi-
schen Organisationen der Wohlfahrtspflege" - nach den älteren chri tlichen Vorbildern der 
Diakonie auf evangeli eher, der Caritas auf katholi eher Seite - die Zentralwohlfahrtsstelle der 
Deutschen Juden gegründet worden. Ziel des Verbande war e die bereit be tehenden Initia-
tiven sowohl der ange chlossenen Gemeinden wie der regionalen Verbände, Vereine und Lo-
gen auf dem Feld der Wohlfahrtspflege zu konzentrieren und zu koordinieren. Zur effektiveren 
Bewältigung der zentralen Aufgabenbereiche wurden ver chiedene Arbeit gemeinschaften ge-
bildet, o etwa die hier interessierende „Arbeitsgemeinschaft Jüdi ehe Erholungsfürsorge": Ge-
tützt durch ge etzliche Maßnahmen der Weimarer Republik wie da Reich jugendwohlfahrt -

gesetz von 1922 wurden nun die bereit be tehenden älteren Einrichtungen der Erholung für-
sorge für Kinder und Jugendliche au gebaut und zu ätzlich neue Initiativen auf den Weg 
gebracht. 13 

Zu den großen älteren Einrichtungen der Kinderfür orge in Baden zählte das Friedrich-Lui-
en-Hospiz in Bad Dürrheim, da 1912 anlä slich de 80. Geburt tag Großherzog Friedrich 

II. von dem aus Müllheim tammenden Oberregierung rat im badi chen Innenmini terium und 
Vorsitzenden de Oberrat der Israeliten Dr. David Hugo Mayer gegründet worden war. Al 
ganzjährig geöffnetes Erholungsheimbote Platz für circa 80 Jungen und Mädchen im Alter 
von 2½ bis 14 beziehung wei e 16 Jahren, die ich dort jeweil mehrere - mindesten aber vier 
- Wochen unter ärztlicher Auf icht zur Kur aufhielten. 1939 wurde das Heim zwang wei e auf-
gelö t. 1-i 

Als weiteres Bei piel der jüdischen Kinderfür orge im Lande Baden sei hier, auch weil Dr. 
Annerose Heitler diese Einrichtung gut gekannt haben muss, das be cheidenere Israelitische Er-
holungsheim für Frauen und Mädchen in Baden-Baden genannt, das 1913 von Freifrau Mat-
hilde von Rothschild gegründet worden war zu dem Zweck, mittello en kurbedürftigen Frau-
en und Mädchen eine Kur unentgeltlich zu ermöglichen. Das von Mai bi Ende September 
geöffnete Heim verfügte über 29 Plätze. Der Weiterbetrieb nach dem Novemberpogrom 1938 

11 Heitle,; Frau Dr., Kindererholungsheim, Sonnenhalde 118. Adres buch für den Krei Freiburg. Ausgabe 1937 bi 
1939. Buchen (1937], S. 155. Eli abeth Müller ist im Adre buch nicht aufgeführt. 

12 Eine au führliche Dar tellung im allgemeinen Kontext de Thema bietet HrLDEGARD L ··TKEMEIER: Hilfen für jü-
dische Kinder in ot. Zur Jugendwohlfahrt der Juden in der Weimarer Republik. Freiburg 1992. Auf diese Ar-
beit stützt sich die hier gebotene äußer t knappe Zu ammenfassung. 

1 Sogenannte ge chlo ene An talten der Jugendwohlfahrt wie Säugling - und Kleinkinderheime, Wai enhäu er. 
Erziehungs- und Land chulheime und andere ( gl. auch Information blätter. Hg. von der Zentra lwohlfahrt teile 
der deut chen Juden [ 1935], r. 8/9) bleiben im Folgenden unberücksichtigt. -Al gut dokumentierte Bei piele 
für Heime, in denen jüdi ehe I(jnder nicht nur vorübergehend zur Erholung untergebracht waren, vgl. etwa FEI-
DEL-MERTZIPAETZ (wie Anm. 10); MOSHE AYALO : Da jüdische I(jnderheim der Fler heim-Sichel-Stiftung in 
Frankfurt am Main. Frankfurt/M. 1996; BRIGITTE SCHMIDT: Das Antonienheim [in München]. I(jnderheim der 
„lsraeliti chen Jugendhilfe e. V.". Hg. vom Stadtarchiv München. München 2002. Zu zwei I(jnderheimen und 
dem Landschul- bzw. Landerziehungsheim in Herrlingen bei Ulm vgl. die ent prechenden Internetseiten der Ale-
mannia Judaica - Arbeitsgemeinschaft für die Erforschung der Ge chichte der Juden im süddeutschen und an-
grenzenden Raum (mit Literaturangaben). 

14 ROLF ScHUHBAUER: Nehmt dieses kleine Heimatstück. Spuren und Stationen der Leidenswege von Müllheimer 
und Badenweiler Juden zwi chen 1933 und 1945. Eggingen 22001 , S. 130f. Vgl. auch In formation blätter (wie 
Anm . 13) (l 934), Nr. 9 sowie ( 1935), Nr. 4/5. - Marie Mayer die Witwe de Ho pizgründers, der bereit 1931 
ver tarb. wurde im Oktober 1940 mit ihrem Sohn Paul nach Gur ver chleppt, wo ie 194 1 tarb; der Sohn wurde 
in Auschwitz ermordet. SCH UHBAUER (wie oben). 
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wurde, ander als beim Dürrheimer Hospiz, wenig später mit einer Ausnahmegenehmigung 
ausdrückJich bewilligt. Doch nach der Deportation der Baden-Badener Juden nach Gurs im Ok-
tober 1940, von der auch sieben Gäste des Erholungsheims betroffen waren, musste das Haus 
geschlossen werden. ts 

Insgesamt gab es derartige Heime der jüdischen Heil- und Erholungsfürsorge für Kinder, Ju-
gendliche und Erwachsene im Deutschen Reich in beachtlicher, allerdings nicht genau zu ve-
rifizierender Zahl: 1932 sollen es etwa 50 Kur- und Erholungsheime gewesen sein, davon 26 
für Kinder. 1935 waren der Zentralwohlfahrtsstelle der Deutschen Juden neben den zwei oben 
genannten Heimen in Bad Dürrheim und Baden-Baden noch 15 weitere Kindererholungsheime 
direkt untersteJlt.16 

Bis 1933 unterschieden sich die Bedingungen, unter denen die jüdische Kinder- und Ju-
gendfürsorge stand, kaum von denen der christlichen Fürsorgetätigkeit. Das änderte sich unter 
den Nationalsozialisten sofort. So wurden etwa den jüdischen Jugendlichen - mit dem rasch 
erfolgten Ausschluss des Verbandes der Jüdischen Jugendvereine aus dem Deutschen Reichs-
ausschuss der Jugendverbände - alle Vergünstigungen, die Jugendvereine beanspruchen konn-
ten , entzogen. Das hatte unter anderem zur Folge, dass sie nicht mehr in den Deutschen Ju-
gendherbergen aufgenommen wurden, eine Maßnahme, die die Ferienerholung schwer traf.17 
Einladungen zu Ferienaufenthalten ins Ausland, welche die Zentralwohlfahrtsstelle für eine 
größere Zahl von erholungsbedürftigen Kindern erhielt, durften auf behördliche Weisung hin 
bald nicht mehr wahrgenommen werden. 18 Zunehmend verwehrte man jüdischen Jugendlichen 
auch den Zutritt zu den Badeanstalten, zu Sport- und Spielplätzen, zu Theatern und Bibliothe-
ken, ja teilweise zu den öffentlichen Parks, wodurch den Kindern und Jugendlichen viele Mög-
lichkeiten der Erholung und Unterhaltung genommen waren. t9 Hinzu trat ganz allgemein eine 
je länger, je mehr sich verschärfende Isolierung von den christlichen Altersgenossen durch die 
sich mehrenden Anfeindungen im Alltag. Alle diese Erfahrungen zwangen dazu, nach zusätz-
lichen Möglichkeiten der Kindererholung in möglichst ungestörter Umgebung Ausschau zu 
halten.20 

Fatalerweise musste in dieser Situation eine Anzahl von Heimen aus wirtschaftlichen Grün-
den vorübergehend oder ganz geschlossen werden. Einige wurden zudem durch örtliche Will-
kürmaßnahmen gezwungen, ihren Betrieb einzustellen. Gut dokumentiert sind etwa die Vor-

15 Mitteilung des Stadtarchivs Baden-Baden vom 16.6.2005 . Vgl. zum Heim auch Informationsblätter (wie Anm. 
13) (1935), Nr. 4/5. 

16 Vgl. , auch für das folgende, die detaillierte Aufstellung der Zentralwohlfahrtsstelle mit genauen Angaben zu Trä-
gerschaft der Kinderheime, Platzzah l, Öffnung zeiten, Alter der Kinder usw. in: Informationsblätter (wie Anm. 
13) (1935) , r. 4/5. icht alle Kindererholungsheime unterstanden aber offenbar der Zentralwohlfahrtsstelle di-
rekt; so fehl t in der Aufstellung etwa das Heim der Zionsloge auf Norderney und da in Lehnitz die LOTKEMELER 
(wie Anm. 12), S. l 42f., aufführt, die ihrerseits aber offensichtlich die obige Aufstellung nicht kennt und nur 14 
Kindererholungsheime nennt, obwohl es ihr zufolge 1932 insgesamt 26 Kur- und Sanatoriumsheime für Kinder 
gegeben haben soll. Vgl. auch KURT DüwELL: Die Rheingebiete in der Judenpolitik des Nationalsozialismus vor 
1942 (Rheinisches Archiv 65). Bonn 1968 S. 161 ff. (,,Kinderfürsorge"). 

17 Der Reichsausschuss der Jüdischen Jugendverbände bemühte sich daraufhin um den Aufbau eines jüdischen Ju-
gendherbergswerks in Deutschland. In jeder Gemeinde sollten den Jugendlichen Übernachtungsplätze in Lagern 
bereitgestellt werden. Informationsblätter (wie Anm . 13) ( 1933), r. 4 bzw. Nr. 10. 

18 Informationsblätter (wie Anm. 13) ( 1933), Nr. 3. Arbeitsbericht des Zentralausschusses der Deutschen Juden für 
Hilfe und Aufbau für das Jahr 1936. Berlin 1937, S. 68: Von den ergangenen Auslandseinladungen für Ferien-
kinder in die Tschechoslowakei, Holland, Polen Gebrauch zu machen, wurde uns leider nicht gestattet. 

19 Arbeitsbericht (wie Anm. 18), 1935, S. 46. SCHALOM ADLER-RUDEL: Jüdische Selbsthilfe unter dem Naziregime 
1933- 1939. Tübingen 1974, S. 172. WERNER T. ANGRESS: Jüdische Jugend zwischen nationalsoziali stischer Ver-
fo lgung und jüdischer Wiedergeburt. In: Die Juden im nationalsozialistischen Deutschland 1933-1943. Hg. von 
ARNOLD PAUCKER (Schri ftenreihe wissenschaftlicher Abhandlungen des Leo Baeck Instituts 45). Tübingen 1986, 
S. 211-22 1, hier S. 2 12f. 

20 Vgl. für die Frankfurter jüdische Gemeinde BEATE GoHL: Jüdische Wohlfahrtspflege im Nationalsozialismus. 
Frankfurt am Main 1933- 1943. Frankfurt/M. 1997 , S. 43f. und 55f. 
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gänge um da 1 raeliti ehe Wai enheim in Diez an der Lahn, da nach wü ten Angriffen der 
Bevölkerung im September 1935 aufgegeben werden mus te. 21 

Um o erstaunlicher mutet es deshalb zunäch t an, das zur elben Zeit im badi chen Boll-
chweil ein jüdi ehe Kinderheim neu eingerichtet werden konnte. Die Gründe dafür ind in 

den auch 1935 noch tark unter chiedlichen ge eil chaftlichen und elb t noch politi chen Ge-
gebenheiten im Reich zu suchen. So war etwa da he ische, ganz überwiegend prote tantische 
Diez geradezu - worauf der dortige NS-Bürgermei ter die Heimleitung hinwies, um die e vor 
einem Weiterbetrieb de Heims zu warnen - eine Pflegestätte der nationalso-;,ialistischen Welt-
anschauung. was natürlicherweise bei Würdigung des kleinstädtischen Charakters der Stadt ... 
starke Gegensätze gegenüber den jüdischen Staatsangehörigen ergeben mu ste.22 Anders war 
dagegen immer noch die Situation in der Dorfgemeinde Bollschweil. 

Bollschweil, da um 1925 zu gut 95 Prozent katholisch war - und auch 1938 noch galten 
93,5 Prozent der Seelen als der Kirche zugehörig - ,23 war bi zu den Reichstagswahlen vom 
Juli 1932 eine unangefochtene Hochburg des Zentrums, in der die übrigen Parteien völlig be-
deutungslos blieben. Selbst bei der Landtagswahl 1929, bei der die NSDAP in Baden einen er-
ten Einbruch in das etablierte Parteien y tem verzeichnen konnte,24 mochte ich in Boll-
chweil nur eine von 255 abgegebenen Stimmen für die Recht radikalen erwärmen; da Zen-

trum hingegen verbuchte mit 232 Stimmen einen Höch t tand von fa t 91 Prozent der Voten. 
Da änderte ich auch nicht wesentlich in der Reich tagswahl vom September 1930, in der trotz 
der Erfolge auf Reich ebene nur 7 Stimmen für die SDAP abgegeben wurden. Knapp zwei 
Jahre später jedoch, mit der Reichstagswahl vom Juli 1932, bot ich ein ganz andere Bild: Die 
Zahl der Bol1schweiler SDAP-Wähler erhöhte ich bei ungewohnt hoher Wahlbeteiligung 
chlagartig auf 91 (Zentrum 215) - ein Erfolg, der zwar bei der Reich tagswahl vorn Novem-

ber des Jahres nicht gehalten werden konnte, da die Partei bei geringerer Wahlbeteiligung nur 
36 Stimmen zu reaktivieren vermochte (Zentrum 184). Dennoch trug die im Amtsbezirk Stau-
fen flächendeckend verschärfte NS-Agitation des Jahres 1932 auch in Bollschweil ihre 
,Früchte': Die Parteiveranstaltungen und Kamerad chaftsabende der SA, die der Kirchhofener 
Ortsgruppenleiter, zu dessen Bezirk Bollschweil bis 1934 zählte, jeweils im Gasthaus „Zur 
Brauerei" durchführen ließ,25 überzeugten immer mehr Wahlberechtigte, nun offenbar auch aus 
den Reihen des Zentrums: Bei der Reichstagswahl im März 1933, bei der auch die NS-Wähler 

21 ADLER-RUDEL (wie Anm. 19), S. 172. Arbeit bericht (wie Anm. 18) (1933), S. 21 bzw. (1935), S. 44. Für da 
Wai enhau in Diez vgl. den Internet-Eintrag: www.rhein-lahn-info.de/ge chichte/goelzenleuchter/diez.html. 
Ferner THOMAS HöLTKE : Da israeliti ehe Kinderheim in Diez. In: Heimatbuch de Rhein-Lahn-Krei e 12 
( 1997). S. 144-146. Schikanen der Behörden und tätliche Angriffe der Bevölkerung mu te beispiel wei e auch 
da Landschul- und Kinderheim Caputh über ich ergehen la en. FEIDEL-MERTZIPAETZ (wie Anm. IO). S. 41 ff. 

n Vgl. den aufschlus reichen Aktenvermerk des Bürgermei ter vom 27.9.1935 über ein Ge präch mit der Heim-
leitung; wie Anm. 21 (Interneteintrag). 

23 Freiburg im Breisgau. Stadt und Landkrei . Amtliche Krei be chreibung. Bd. 2, 1. Freiburg 1972, S. 96. -An See-
len nennt der Vi itation bericht der Pfarrei Boll chweil von 1938: 609 katholi eh, 38 prote tanti eh, 3 i raeli-
ti eh, 2 Son tige. Erzbischöfliches Archiv Freiburg (EAF), Be t. 0 r. 1188 (Kirchenvi itation Boll chweil, 
1880-1941). 

24 ERNST ÜTTO BRÄU CHE: Die Entwicklung der NSDAP in Baden bis J 932/33. Ln: Zeitschrift für die Geschichte 
des Oberrheins 125 ( 1977), S. 331-375, hier S. 346. 

25 Vgl. Staatsarchiv Freiburg (StAF), B 741/1 (Bezirksamt Staufen) r. 314 (Abhaltung politischer Versammlun-
gen, 1931-1933): Veranstaltungen in Bollschweil am 29.6 .. Ende Juli, 25 .9. (SA-Sturmbann lll/113), 3.11.1932, 
26.2.1933. Vgl. auch ebd., r. 371 (Bekämpfung politischer Ausschreitungen, hier: Versammlungstätigkeit). -
Trit chlers Bierbrauerei und Weinwirtschaft, nach Be itzerwechsel und Aufgabe des Braubetriebs 1920 in „Hir-
schen" umbenannt, wurde von den Einheimi chen weiterhin als ,d' Braui" (,,Zur Brauerei", auch „Zum Bier-
haus") bezeichnet. JOSEF DIE ER: Da Hexental auf alten An ichtskarten. Freiburg 1987, S. 56. 
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vom Juli des Vorjahres wieder zur Stimmabgabe bewogen werden konnten, entschieden sich 
136 Bollschweiler (43 ,4 %) für die NSDAP, nur noch 162 (51 ,8 %) für das Zentrum.26 

Immerhin ist zu konstatieren, dass in Bollschweil ein Wahl sieg der NSDAP vermieden wer-
den konnte -im Gegensatz zu einigen anderen katholischen Gemeinden des Amtsbezirks Stau-
fen, in denen das Zentrum, allerdings meist knapp, in die zweite Reihe verwiesen wurde, und 
anders vor allem als in den evangelischen Orten Südbadens mit ihren extrem hohen NS-Erfol-
gen. Trotz sehr ähnlicher Sozialstruktur waren die katholischen Dörfer eben doch weniger an-
fällig für die Parolen der Partei,27 verfügten deshalb weiterhin über eine starke Gruppe von Zen-
trum anhänger. Das wollte zwar bald schon politisch nicht mehr viel besagen , war aber doch 
von erheblicher Bedeutung für das gesellschaftliche Klima im Dorf. So darf also für Boll-
schweil wie für andere katholisch geprägte Gemeinden eine gewisse Kontinuität der politischen 
und zum Teil auch der personellen Gegebenheiten über 1933 hinaus konstatiert werden, die an-
fänglich Schutz vor Parteifanatismus bot:28 Die vier Sitze des Bollschweiler Gemeinderats, die 
1933 nach dem Gleichschaltungsgesetz gemäß den Ergebnissen der Reichstagswahl neu zu be-
setzen waren, nahmen nun je zwei Vertreter des Zentrums und der NSDAP ein. Bürgermeister 
Bernhard Schneider verblieb im Amt, allerdings erst, nachdem er die geforderte Loyalitätser-
klärung zum neuen Staat abgegeben und die Parteimitgliedschaft erworben hatte; er war seit 
1919 schon in der Gemeindeverwaltung tätig gewesen und im Dezember 1932, noch demo-
kratisch, aber wohl mit einem hohen Anteil der rechtskonservativen Stimmen, in sein Amt ge-
wählt worden. 29 

Das politische Klima im Ort scheint auch durch die Aktivitäten des protestantischen ,Orts-
herrn ', des Freiherrn Max von Holzing-Berstett, nicht verschärft worden zu sein - so nahelie-
gend eine solche Annahme zunächst auch sein mag angesichts der Tatsache, dass gerade er es 
war, der, unterstützt durch das hohe Ansehen, das er genoss, viel dazu beigetragen hat, den 
Nationalsozialismus in Bollschweil hoffähig zu machen und zu festigen.30 

26 Die Abstimmungsergebni se nach Amtsbezirken und Ge meinden fi nden sich in den amtlichen, vom Badi schen 
Stati sti schen Landesamt. Karlsruhe l 928ff., bearbeiteten und herausgegebenen Wahlveröffentlichungen. - Zu 
den Wahlen im Einzelnen, den Wahlerfolgen und den W ählern der NSDAP vgl. BRÄUNCHE (wie Anm. 24), insb. 
S. 368ff„ ferner ERNST M. WALLNER: Die Reichstags- und Bundestagswahlen im Landkreis Freiburg seit der Jahr-
hundertwende. Bühl 1965, S. 30ff. 

27 ULRICH BAUMANN: Zerstörte Nachbarschaften. Christen und Juden in badi schen Landgemeinden 1862- 1940. 
Hamburg 2000, S. 202f. und 205. 

2s Vgl. ebd. , S. 225. 
29 Inwieweit bei der Bürgermeisterwahl vom Dezember 1932 parte ipo liti sche Ges ichtspunkte ei ne entsche idende 

Rolle spielten, wird nicht ganz deutli ch: Schneider e rhielt 197 Stimmen, sein Gegenkandidat, der Landwirt Franz 
Weber, wenig später Gemeinderat des Zentrums, erhielt dagegen 120 Stimmen, also nur zwei Drittel der Zent-
rumsstimmen der Re ichstagswahl vom November. Sovie l scheint jedoch sicher: Schneider - und nicht der zent-
rumsnahe Gegenkandidat - vereinigte auf sich die Stimmen der Rechtskonservativen. Vgl. GemeindeAB , B IV.2 
Nr. 2 (Gemeindedienste - Bürgermeister, 1910-1 948). 

30 KLA s W. JONAS vermeidet in seiner Kurzbiographie Max von Holzing-Berstetts ( 1867- 1936)- in: Badische Bio-
graphien. Neue Folge. Bd. 2. Stuttgart 1987, S. 14 1 ff. - sorgfä ltig jeden Hinweis auf dessen Verstrickung in den 
Nationalsozialismus. Auf die pos itive Ein. te llung zum ationalsoziali smu , sowohl Max von Holzings wie sei-
ner Ehefrau Eisa, verwe ist dagegen, a llerdings in alle r Kürze, DAGMAR VON GERSDORFF: Marie Luise Kaschnitz. 
Eine Biographie. Frankfurt/M. 1992, S. l 3f. und 111 f. -Auf den Nullpunkt seiner Existenz angekommen (Marie 
Luise Ka chnitz) baute sich General von Holzing nach dem Scheitern im Ersten Weltkrieg ab 191 8 in Bo llschweil 
e ine Existenz als Land- und Forstwi rt auf, nicht ohne schon bald auf die Wiederherstellung der nationalen Ehre 
Deutschlands und auf die Wiederherstellung seines per önlichen Ansehens als Militär hinzuarbeiten. unter an-
derem auch auf europäischer Ebene als Vorsi tzender des Deutschen Olympia-Komitees für Reite rei. Anfang der 
zwanziger Jahre trat e r der Deutsch-Nationalen Volkspaitei bei. Ab 1930 sah er in Hitler den nationalen Erneue-
rer, im ationalsoziali mus die notwendige und vor allem einzig wirksame Gegenbewegung gegen die teils ana-
tionalen, teils in unwürdiger Weise pazifistischen Parteien. (Vgl. von Holzings B rief vom 29.11.1 930 an Frei-
herrn von Stumm. Generall andesarchiv Karl sruhe (GLA), Abt. 69 von Holzing-Berstett , Zug. J 989 Nr. 116, Fasz. 
42 [Briefe an verschiedene Adressaten]). 1932, während der Reichspräs identenwahl , wandte von Ho lzing sich 
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Seit 1930 sah von Holzing in Hitler, den er in völlig irrationaler Wei e ideali ierte,31 den ein-
zigen Garanten für die Wiederherstellung der ,nationalen Ehre' Deut chland , mit der er die 
Wiederherstellung eine eigenen An ehen al Militär verbunden ah. De halb wohl auch ig-
norierte er geflis entlieh - selbst die Hinwei e einer Tochter Marie Lui e Ka chnitz als klein-
liche Krittelei chroff zurückwei end32 - all jene national oziaJi ti chen Übergriffe die in ih-
rer Rücksichtslosigkeit seinem Begriff von Ehre und Anstand im Grunde direkt widersprachen. 
In seinem eigenen politi chen Engagement allerdings verhielt er ich al anständiger nobler 
Mensch äußerst korrekt, so auch vor Ort in Boll chweil, in de sen Gemeinderat er ich 1935 
durch den Kreisleiter, mit drei weiteren Parteigeno en, aJs Rat mitglied berufen ließ.33 Und 
obwohl von Holzing grundsätzlich der Auffassung war, das neue Deutschland strebe zu Recht 
eine Zurückdrängung des nicht arischen Blutes im Staate und besonders in allen führenden Be-
rufs- und Lebensstellungen an,34 waren für ihn realiter, bei aller inneren Distanz zum Juden-

endgültig von der Deutschnationalen Volkspartei ab, da diese nicht für Hitler votierte. (Vgl. von Holzings Le-
serzuschrift vom 27.4. J 932, in der er die Gründe für einen Austritt au der D VP darlegte. [Zeitungsaus chnitt; 
Name der Zeitung nicht ermittelt]. Ebd. Fasz. 45 LReden, Vorträge, Le erbriefe, 1922-1936]). Im Mai 1933 trat 
von Holzing der SDAP bei, wurde Nationalso-ia/ist, wenn es auch den Nationalsozialismus, an den er glaubte, 
nie gegeben hat (Kaschnitz). (Vgl. Holzings SDAP-Mitglied karte mit Pas foto, Mitglied nummer 2557939. 
Bundesarchiv [ehern. Berlin Document Center], SDAP-Zentralkartei). Im kirchlichen Bereich engagierte er 
ich für die Reichskirche und die Deut chen Chri ten. (Vgl. ein Schreiben vom 26.10.1934. GLA, ebd. Fasz. 

35.) J 935 wurde von Holzing ein timmig zum Prä identen der Internationalen Reitervereinigung (FET) gewählt. 
Kurz nach den Olympi chen Spielen von 1936 in Berlin, wo er, verantwortlich für die Organi ation der Reiter-
olympiade, die - von einer Tochter bewusst gemiedene - triumphale Selb tdar tellung S-Deutschland mitge-
staltete, starb von Holzing, SA-Sturmführer [des Reiter-Stumzs Müllheim 9/53) bei der Gruppe Südwest, am 9. 
September 1936. (Tode anzeige der Familie. StadtAF, C4/II/33/4 [Teilnahme am Ableben angesehener Per ön-
lichkeiten, 1934-1940]). 

31 Vgl. den Vortrag, den von Holzing Ende 1933 vor der Freiburger Bezirk gruppe der Deut chen Adelsgeno sen-
chaft, Gau Baden, hielt, der er seit 1922 angehörte und deren Vor itz er 1933 übernahm. Darin heißte mit Blick 

auf jene Adeligen, die ich zunächst nicht für den National oziali mu ent cheiden konnten, dass nun die Fah-
nen zu wechseln eien, nachdem über jeden von uns die starken Eindrücke hingezogen [sind], von des Führers 
offenbarem, wahren und einzigen Beruf zur Führung Deutschlands, von der überragenden genialen Kraft seines 
Geistes und Willens, von seiner tiefen Religiosität, von seiner heiligen Kraft und Wahrhaftigkeit, von seinem w1-
bedingten persönlichen Mut und seiner Opferbereitschaft. Maschinenschriftliche Manuskript. GLA (wie Anm. 
30), Fasz. 45. 

32 Angesichts de sittlich ergreifenden Bekenntnis es des überwiegenden Teils des deutschen Volkes ... zu seiner 
volks-, national- und staatsmäßigen Zusammengehörigkeit über alle Unterschiede hinaus - der geheiligte Traum 
der deutschen Einheit naht sich seiner Erfüllung - waren nach von Holzings Überzeugung Kritteln und Mäkeln 
fehl am Platze; Marie Luise Kaschnitz hatte sich unter anderem über die chweren NS-Angriffe auf den Kultur-
bereich empört und auf die Gefährdung ihrer jüdi chen Freunde, darunter ihr Verleger Paul Cassirer und de en 
Lektor Max Tau, aufmerk am gemacht. Vgl. zu beiden GERSDORFF (wie Anm. 30), S. 60f., 74f., 89f., 104ff.; dort 
auch S. 111 f. Hinwei e auf die charlen politi chen Kontrover en in der Familie. Noch Ende 1935 forderte von 
Holzing von seiner Tochter Aufnahme-Bereitschaft, Anerkennens-Bereitschaft, Abwendung von all der kleinen, 
abgegriffenen landläufigen Mün ze des Bemängelns. Deut ehe Literaturarchiv Marbach, A: Ka chnitz (Briefe 
Max von Holzings an Marie Lui e Kaschnitz, 1924-1936): Briefe vom 4.3.1933, 17.3.1933, 15.11.1935. - Zu ih-
re Vaters ideologi eher Blindheit bemerkte Marie Lui . e Ka chnitz: Papa schreibt begeistert aus Berlin . .. . Fand 
überall seine nationalso7ialistische Gesinnung bestätigt. Aber er sieht ja nur; was er sehen will. Brief vom 
28.10.[o. J.] an Guido von Kaschnitz. Ebd. 

33 GemeindeAB, B TV.2 r. 12. - Von Holzing hat ich auch sonst in Boll chweil öffentlich für den ational ozia-
lismu eingesetzt. So berichtet er 1934: Ich habe heute gesprochen, Festrede 1. Mai, und bin mit meiner [SA-] 
Reiterschar im Festzug geritten, habe Hitlers Rede mit den Bauern gehört und gehe nachher noch kur:. zum Mai-
entanz. GLA (wie Anm. 30), Fasz. 35. 

34 Die e eine Auffas ung formulierte von Holzing in einem Vortrag vor der Freiburger Sektion der Deutschen 
Adelsgenossen chaft (vgl. Anm. 31 ). Deren Mitglieder hatte er auf die Überprüfung ihrer blutsmäßigen Ab-
stammung zu verpflichten; sie hatten den Nachwei anzutreten, da alle ihre nach 1750 geborenen Vorfahren 
arischen Blutes waren. Diese Verpflichtung stieß bei nicht wenigen Angehörigen des Ge amtverbands, der von 
Hitler als einzige Standesvertretung des Adels anerkannt worden war, auf scharfe Kritik, deren Berechtigung auch 
von Holzing nicht ganz ignorieren konnte. So brachte er Verständnis dafür auf, das kein vornehmer Charakter 
... eines Ahnen andern Blutes mit geminderter Ehrfurcht gedenken wird. nur weil dessen Vorhandensein [Jet~!] 
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turn, antisemitische Agitation und antijüdische Aktivitäten keine Mittel der politischen Über-
zeugungsarbeit.35 Allerdings, auch hierbei verdrängte er mit Rücksicht auf seine nationalisti -
schen Ziele die schlimmen Konsequenzen , die eine solche Haltung unter der Herrschaft der 
NSDAP nach sich ziehen musste. 

Von Holzings anständig-noble Haltung36 und das geschilderte katholische Milieu, dessen 
Wirksamkeit allerdings im Laufe der Zeit immer schwächer wurde,37 werden dazu beigetragen 
haben, dass sich in Bollschweil nach 1933 zunächst weder lautstarker Parteifanatismus noch 
aggressiv vorgetragener Antisemitismus offen äußerte. Freilich gab es am Ort auch keine Ju-
dengemeinde, gegen die sich dieser direkt hätte richten können.38 Im Dorf lebte nur eine jüdi-
sche Mitbürgerin, Emma Kirner geb. Carsch aus dem niederrheinischen Emmerich, Tochter des 
dortigen Kantors, Ehefrau des katholischen Bürstenmachers Ernst Kimer aus Todtnau, der sich 
1925 in Bollschweil niedergelassen hatte und dort eine bescheidene Bürstenfabrikation be-
trieb.39 1935 dann wählte der aus dem hessischen Schuldienst entlassene Studienassessor Josef 
Rüdell mit seiner jüdischen Frau und zwei Kindern Bollschweil zum Wohnsitz.40 Auch sein Zu-

äußere Folgen für ihn selbst haben kann. Vor allem aber machte ihm das Problem zu schaffen. dass Adelstitel, 
die auf Leistungen gegründet waren, insbesondere auf solche heroischer Art und für das Vaterland vollbrachter, 
nun durch den Nachweis einer Beimischung nichtarischen Blutes nichtig werden sollten. Einer eigenen klaren 
Stellungnahme entzog sich von Holzing aber mit dem Hinweis, Entscheidungen werde ein noch zu bi ldender 
Adelsgerichtshof zu treffen haben. 

35 Von Holzings Tochter Lonja Stehelin-Holzing hat J 935 in einer kleinen Szene das in äußer t höflicher Form ge-
fü hrte, aber doch von unüberwindbarer gegenseitiger Distanz geprägte Gespräch ihres Vaters mit einem jüdi-
schen Ehepaar festgehalten, das mit seinem Sohn Peter befreundet war. Literaturarchiv Marbach, A: Stehelin-
Holzing, Zug. Nr. 87.38. 11 (Aufzeichn ungen, Notizen, Zitate, 1918-1945), S . 59. 

36 Dass ein ige Mitglieder der Familie Holzing, anständige noble Menschen. Anfang 1939 noch völlig mit dem NS 
übereinstimmen, überstieg das Fassungsvermögen eines englischen Freundes der Familie. KASCHNITZ (wie Anm. 
1 ), S. 254. 

37 In einem Visitation bericht vom Dezember 1938 tellt Dekan Dr. Föhr fe t: Der religiöse Zustand der Ge-
meinde [Bollschweilj macht keinen besonders guten Eindruck; es ist wohl die unbefriedigendste Gemeinde im 
Hexental. Die katholische und kirchliche Pres e (Freiburger Tagespost bzw. Konradsblatt) wurde nur von weni-
gen bezogen, die akatholische Presse (Der Alemanne) war dagegen stark verbreitet. Kirchenaustritte waren seit 
1933 nur 2 ( 1938) zu verzeichnen, doch ging der Ki rchenbesuch immer mehr zurück. Die kirchlichen Vereine 
existierten nicht mehr: nichts für die Jugend, nichts für die Männer, nichts für die Frauen und Jungfrauen. Pfar-
rer Wilhelm Müller hatte gänzlich resigniert. Sein achfolger Pfarrer Fränznick bezeichnete es l 941 als vor-
dringlichste Aufgabe, die große Zahl der Abständigen ... wiederzugewinnen. EAF, Best. 0 Nr. 1 l 88 (Kirchenvi-
sitation Bollschweil, 1880-194 1 ). 

38 Die damals von jüdischer Seite vertretene Auffassung, verleumderische Unterstellungen gegen Juden seien be-
sonders in Gemeinden ohne jüdische Bürger wirksam, während „nachbarliches Miteinander von Juden und 
Nichtjuden" das gegenseitige Verständnis fördere und damit auch die Wahlchancen der NSDAP mindere, erwies 
sich nicht als richtig. Die Annahme basierte auf der unkritischen Interpretation der Wahlergebnis e an lässlich der 
Landtagswahlen in Baden 1929, der zufolge in den Orten ohne jüd ische Bevölkerung der Anteil der NS-Stim-
men extrem höher gewesen sei als in den Orten mit starken Judengemeinden, was insge amt nicht zutraf. Vgl. 
hierzu ausführli ch BAUMANN (wie Anm. 27), S. 194ff. 

39 Emma K.irner geb. Carsch, geb. am 1.5. 1879 in Emmerich, gest. am 23.7.1949 in Bollschweil. viertes von neun 
Kindern des Elementarlehrers und Kantors Jakob Carsch und einer Ehefrau Julia geb. Rhee. Sie heiratete am 
19.4. 1919 in Freiburg den katholischen Bürstenmacher Gustav Ernst K.irner, geb. am 9.10.1878 in Todtnau, gest. 
am 18.9.1949 ebd. Trauzeugen waren der nichtjüdische Kaufmann (Bürsten- und Korbwaren) Wilhelm Kahn und 
der jüdische Versicherungsagent Adolf Besag, der am 23.8.1942 mit seiner Frau Pauline nach Theresienstadt ver-
schleppt wurde, wo diese im Oktober starb; Besag überlebte und kehrte nach Freiburg zurück. Mitteilungen der 
Bürgermeisterämter Bollschweil und Todtnau, des Standesamts Freiburg. Weiterführende Hinweise verdanke ich 
Herrn Herbert Schüürmann, Emmerich, Mitautor der Publikation: Juden in Emmerich (Emmericher Forschun-
gen, l2). Emmerich 1993 (dort S. 234: biographische Daten zu Kantor Jakob Carsch und Familie). Zu Adolf und 
Pauline Besag vgl. StadtAF, C5/2587 ; B J /418 (Dokumentation jüdischer Friedhof) Nr. 477a, b. 

40 Josef Rüdell , geb. am 26.6. 1888 in Oberlahnstein , gest. am 26.3.1974 in Freiburg, studierte alte Sprachen und 
Geschichte in Heidelberg, München und Straßburg, wo er 1915 Paula Landshut, geb. am 8.1.1892 in E lbing, gest. 
am 1.8. 1969 in Freiburg. heiratete. l 934 aus politischen Gründen und wegen seiner Ehe mit einer Jüdin au dem 
Schuldienst an der Hassei-Realschule in Frankfurt/M. in den vorzeitigen Ruhestand versetzt, ging er, insbe on-
dere wohl wegen der verwandtschaftlichen Beziehungen seiner Frau zu Straßburg, mit ihr und den Kindern Hans 
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zug kann als Indiz dafür gelten, dass die Verhältni e im Dorf jüdi chen Menschen ein weit-
gehend unbehelligtes Leben zu garantieren ver prachen - auf da die Leiterinnen des jüdischen 
Kinderheims ebenfall hoffen durften , al ie Ende 1934 Bol! chweil al möglichen Ort der 

iederla sung in Auge fassten. Und in der Tat ging die Einrichtung de Heims problemlo 
vonstatten; offene Prote te der Dorfbewohner oder gar Ver uche die Ansiedlung de Heim 
durch Einflussnahme auf die Bezirk verwaltung oder den Vermieter zu hintertreiben, ind nicht 
festzustellen. Wenn Bürgermei ter Schneider freilich 1947 im Entnazifizierungsverfahren an-
führte, das Israelitische Kinderheim sei 1934 mit einer Genehmigung errichtet worden,41 o 
wäre hier doch eher von till chweigender Akzeptanz zu prechen; einer zu ätzlichen Geneh-
migung durch das Bürgermeisteramt bedurfte es damals nicht. 

Die Duldung des Heim wurde erleichtert durch des en abgeschiedene Lage im Leimbach-
tal, fast als letztes von nur wenigen anderen Anwe en. So blieb der Kontakt der Heiminsas en 
mit den Dorfbewohnern auf ein Minimum beschränkt - ein Vorteil übrigen auch für das Heim. 
Denn so durfte man hoffen, dass man weitgehend ungestört einen Aktivitäten nachgehen 
konnte. Anderer eit war das Oberdorf, au dem das Heim eine Ver orgung bezog durchaus 
noch bequem erreichbar. 

Die Lage de Hau es bot ferner die für einen Erholungsaufenthalt notwendige Ruhe, und die 
direkte Nähe von Wald und Talwiesen sorgte nicht nur für gute klimatische Bedingungen, ie 
chuf auch hinreichend Raum und Gelegenheit für Spiele und Wanderungen. 

Von der Größe her hatte da Anwesen den gewün chten oder doch zumindest einen au rei-
chenden Zu chnitt, obwohl die meisten jüdischen Kinderheime eine höhere Zahl an Plätzen -
zwischen 30 und 100 - anbieten konnten.42 Das Staufener Bezirksamt hatte zwar zunächst mit 
Rücksicht auf die Größe der Zimmer, Beschaffenheit der Betten und Lichtzutritt nur eine Bele-
gung mit höchstens 12 Kindern gestattet, die getrennt nach Geschlechtern unterzubringen wa-
ren. Doch nach einigen Umbaumaßnahmen, die der neue Be itzer Rombach durchführen ließ, 
hieß es im Baubescheid: Der Belegung des Hauses mit 24 Kindern stehen Bedenken nicht ent-
gegen.43 Diese Möglichkeit scheint in der Folgezeit auch genutzt worden zu sein; selbst gegen 
Ende 1938, al das Heim schon um ein Überleben kämpfen musste, waren noch 15 Kinder im 
Haus untergebracht.44 

Aufgenommen wurden, wie dem Bescheid des Bezirksamts zu entnehmen ist, Jungen und 
Mädchen, vermutlich, wie andernorts häufig, im Alter von etwa 4 bis 16 Jahren - doch vari-
ierte die Anforderung an das Alter der Kinder bei den einzelnen Heimen je nach den Möglich-
keiten der Häu er.45 Da Erwachsene Aufnahme fanden, war icher die Ausnahme: o ver-
brachte im Mai 1937 eine asthmakranke Freundin der Familie Müller vier Wochen in der „Son-
nenhalde". Gelegentlich hielten sich Verwandte der Kinder oder der Leiterinnen im Heim auf, 
die diese Gelegenheit nutzten, wenig ten für kurze Zeit dem bedrückenden A11tag zu enttlie-
hen.46 

Erwin und Ro emarie nach Baden. Der Sohn emigrierte päter nach Frankreich. Ende ovember 1937 zog da 
Ehepaar nach Freiburg. Paula Rüdell wurde noch am 13.2.1945 mit dreizehn weiteren Freiburgerinnen und Frei-
burgern nach There ien tadt ver chleppt; ie kehrte Ende Juni de Jahre zurück. Gemeindeverwaltung Boll-
schweil , Fremdenbuch. StAF, L 50/1 Nr. 12357 (Per onalak:te Jo eph Rüdell). tadtAF, CS/2587 (Für orge für 
politi eh Verfolgte, 1945-1950); Meldekartei (Meldekarten Joseph, Paula, Ro emarie Rüdell). 

41 Da Israelitische Kinderheim wurde 1934 hier mit meiner Genehmigung errichtet. Jahrelang hatte ich Vorwürfe 
hien1•egen einzustecken. StAF, D 180/2 (Spruchkammerakten) Nr. 130.228 (Entnazifizierung Schneider, Bern-
hard, Landwirt und ehern. Bürgermeister in Boll chweil). 

42 Vgl. lnformationsblätter (wie Anm. 13) ( 1935), Nr. 4/5. Siehe auch Anm. 10. 
43 Wie Anm. 4. 
44 IJse Eisenstein aus Frankfurt an Grete Eichenberg in Palästina, 16.9.1938. Familienarchiv Ei Ion. 
45 Vgl. lnformation blätter (wie Anm. 13) (1935), Nr. 4/5. 
46 Angelika Müller, Dr. Elisabeth Müllers Mutter, am 7.1.1937 an Grete Eichenberg in Palä tina: Frau Dr. Mund-

heim starb anfangs November, nachdem sie recht viel zu leiden hatte (Asthma), sie lebte ja der Luft wegen seit 
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Das Heim war, im Gegensatz zu vielen anderen, die nur im Sommer Kinder aufnahmen, 
ganzjährig geöffnet. So verbrachten die beiden - vier Jahre später mit ihrer Mutter ermordeten 
- Töchter von Ilse Eisenstein aus Frankfurt, einer Cousine Elisabeth Müllers, dort die Weih-
nachtsferien 1937/38, in der Hoffnung auf Schnee, der aber nicht kam.47 Nur ab November war 
das Haus, da das übliche, für einen Erholungsaufenthalt ungeeignete Regenwetter zu erwarten 
war, für sechs Wochen geschlossen; die Heimleiterinnen nutzten dann die Zeit zu Familien-
und Verwandtenbesuchen.48 

Die Dauer des Heimaufenthalts dürfte in der „Sonnenhalde" - wie in den meisten jüdischen 
Kinderheimen - in der Regel vier bis sechs Wochen betragen haben. Für die Kosten hatten die 
Eltern der Kinder aufzukommen. Da das Heim keinen Gewinn abwarf - nur mit Mühe konnte 
die erforderliche Kostendeckung erreicht werden49 -, war es wohl nicht möglich, bedürftigen 
Kindern kostenlose Aufnahme zu gewähren, wie andere Heime, die über ein Stiftungsverrnö-
gen verfügten, dies vermochten . 

Aus welchen Städten die Kinder stammten, die nach BollschweiJ kamen, ist nur in wenigen 
Fällen direkt zu belegen. Ursula Rosenberg, Elisabeth Müllers Nichte, begleitete Anfang Au-
gust 1937 sieben Kinder von Bollschwei1 nach Frankfurt, die von dort aus weiter nach Han-
nover fuhren. 50 Dies wird nicht die einzige Gruppe gewesen sein, die aus Elisabeth Müllers 
Heimatort stammte, denn es ist naheliegend, dass sie angesichts ihrer seit langem bestehenden 
Kontakte zur Wohlfahrtsstelle der jüdischen Gemeinde Hannover den dortigen Großstadtkin-
dern Erholungsaufenthalte in ihrem Heim vermittelte. Aber auch aus Frankfurt, wohin sie ver-
wandtschaftliche Beziehungen und damit wohl auch Kontakte zur Jüdi chen Gemeinde hatte, 
sind Kinder nach Bollschweil in die „Sonnenhalde" gekommen, vermutlich nicht nur aus ihrer 
Verwandtschaft wie etwa - neben Inge und Ruth Eisenstein - die 16jährige Ursula Rosenberg, 
die im Frühjahr 1937, nachdem sie bereits in Frankfurt ein Jahr Haushaltsschule absolviert 
hatte, für ein halbes Jahr an das Kinderheim ging. Sie wollte sich dort in Hauswirtschaft und 
Kinderpflege ausbilden lassen,51 für die, wie bereits bemerkt, Elisabeth Müller als Kinderärz-
tin bestens gerüstet war, während für den Bereich Hauswirtschaft Annerose Heitler zuständig 
war, die auch ihre Kenntnisse aus ihrer Lehrtätigkeit einbringen konnte - sie unterrichtete ihren 

zwei Jahren teils in Garmisch-Partenkirchen, war auch den Maimonat bei Lieschen. - Ro el Rosenberg am 
3.7. 1937 an ihren Sohn Kurt: Anneliese F ist für 14 Tage in Bollschweil, da ist Ursel natürlich glücklich. - Ur-
sula Rosenberg am 26.5.1937 aus Bollschwei l an ihren Bruder Kurt: Über Pfingsten [hatte ich] Frankfurter Be-
such auf 3 Tage hier. Familienarchiv Ei lon. Vgl. OuvER DoETZER: ,,Aus Men chen werden Briefe·'. Die Korre-
spondenz einer jüdischen Familie zwischen Verfolgung und Emigration (Se lbstzeugnisse der Neuzeit, 11 ). Köln 
u. a. 2002, S. 48ff. (,,Große und kleine Fluchten - Urlaube und Kuren"). Die Arbeit von 0 . Doetzer wertet die 
im Fami lienarchiv Eilon liegende Korrespondenz der mit Elisabeth Müller verwandten Familien Rosenberg, Ei-
senstein und Eichenberg aus. 

47 Brief vom 7.1.1937, wie Anm. 46. - ll se Eisenstein wurde mit ihren Kindern lnge und Ruth 1942 nach Estland 
deportiert und dort ermordet. Vgl. DoETZER (wie Anm. 46), S. 205f. 

48 Therese Magnus aus Hannover am 9. 10. I 936 an Grete Eichenberg in Palästina: Lieschen kommt bald mal he,; 
denn ich glaube, im November schließen sie. -Angelika Müller aus Hannover am 7. l . 1937 an Grete Eichenberg: 
Unser Lieschen war von circa Mitte November an einen Monat bei uns auf Besuch. Vgl. auch Rosel Rosenberg 
am 20.11.1936 bzw. Ilse Eisenstein am [?]. J 1.1938 an Grete Eichenberg. Fami lienarchiv Eilon. 

49 Vgl. die eidesstattliche Erklärung der Schwester E li sabeth Müller , Marga Goldschmidt, vom 17.9.1957. Haupt-
staatsarchiv Hannover (HStAH), Nds. 110 W Ace. 105/93 Nr. 960 (Wiedergutmachung Margarete Goldschmidt 
als Erbin der Eli sabeth Müller) . 

50 Ursula Rosenberg aus Bollschweil, Kinderheim, an ihren Bruder Kurt in Wetzlar 6.8.1937. Familienarchiv Ei-
Ion. 

51 Ursel hoffen wir; den Sommer über an Lieschen nach Sonnenhalde zu geben. Sie hat dann 1 Jahr Haushalts-
schule hinter sich. Rose) Rosenberg aus Frankfurt am 25.10.1936 an Grete Eichenberg in Palästina. - Gegen Ende 
September wird Ursel aus Bollschweil wieder nach Hause kommen, wo sie ein halbes Jahr als Helferin in einem 
Kinderheim tätig war und sich sehr bewährt hat. Sie soll dann Schneidern und eventuell Putzmachen lernen und 
möchte sich dann gern als nurse ausbilden lassen. Georg Rosenberg aus Frankfurt an Gustav Rosenberg, USA, 
24.8. 1937. Familienarchiv Eilon. 
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Zögling in Englisch.52 Mit dieser Ausbildung übernahm das Kinderheim eine Aufgabe, die im 
Hinblick auf die Auswanderung jüdischer Mädchen immer wichtiger wurde. Seit Mitte 1933 
wurde in vermehrtem Maße versucht,jüdische Mädchen als Haushaltsschülerinnen in Heimen 
- wie etwa im Dürrheimer Friedrich-Luisen-Hospiz - unterzubringen, um sie in allen Zweigen 
der Hauswirtschaft auszubilden und sie in die Kinder- und Säuglingspflege einzufahren.53 Sie 
sollten damit befähigt werden, sich in der Emigraüon als Hausgehilfinnen und Kindermädchen 
ihren Lebensunterhalt zu verdienen - Kenntnisse, besonders praktische, sind ja immer noch das 
Beste, was Eltern ihren Kindern mitgeben können, vor allem in unserer Lage, bemerkte Georg 
Rosenberg 1937 zum Bollschweiler Aufenthalt seiner Tochter Ursula, die dann Mitte 1939 mit 
einem Kindertransport nach England emigrierte.54 

Über die Aktivitäten des Heims, gar über die Gestaltung des Tagesablaufs im Einzelnen ist 
kaum etwas bekannt. Es fehlt an Zeugen. Heimkinder, die sich in die Emigration haben retten 
können und die allein in der Lage wären, Genaueres darüber mitzuteilen, konnten nicht ermit-
telt werden.55 

Dass Gruppenspiele, Wanderungen und Ausflüge in die nähere Umgebung stattfanden, ver-
steht sich allerdings von selbst. Besucht wurde möglicherweise das mit dem Postbus bequem 
zu erreichende Freiburg, so wie es Ursula Rosenberg tat. Vorgestern war ich in Freiburg, 
schrieb sie im Mai 1937 ihrem Bruder Kurt. Erst besichtigte ich das Münster, hinterher war 
ich im Cafe Museum und hab bei fabelhafter Musik und Zeitung meinen Kuchen gegessen. Das 
Münster ist unbeschreiblich schön. Es sind 380 Stufen, bis man oben im Turm ist, und man kann 
nur 190 Stufen davonfahren. Da ich prima Wetter hatte, war die Luft so rein und ich hatte eine 
herrliche Aussicht. 56 

Denkbar, dass auch für die älteren Kinder des Heims jeweils eine Fahrt nach Freiburg auf 
dem Programm stand. Nachgewiesen werden kann jedenfalls ein Gruppenausflug nach St. Ul-
rich mit anschließender Einkehr in das Gasthaus „Zum Rössle".57 

Der Tagesablauf dürfte, etwa mit geregelten Ruhezeiten, wie in anderen Heimen darauf ab-
gestimmt gewesen sein, die angestrebte körperliche Erholung der Kinder zu gewährleisten. 
Eine be cheidene Bibliothek wird ihnen, an den Abenden und bei chlechtem Wetter, Stoff zum 
Lesen geboten haben. Ebenso dürften Singen und Musizieren, wohl auch mit Instrumenten, die 
die Kinder selbst mitbrachten, immer wieder auf dem Tagesplan gestanden haben. 

Bedeutsamer freilich als die Klärung dieser und anderer, auch für nichtjüdische Kinder-
heime geltender Aspekte des Heimlebens ist die weiterführende Überlegung, inwieweit religi-
öse, das jüdische Selbstverständnis berührende Gesichtspunkte das Leben im Bollschweiler 
Heim geprägt haben könnten. Auch hier kann allerdings wiederum mangels direkter Nach-
richten nur in Analogie zu anderen jüdischen Kinderheimen auf die Verhältnisse in der „Son-
nenhalde" geschlossen werden. 

Die Bollschweiler Heimleiterinnen entstammten assimilierten Familien, die seit langem und 
ganz selbstverständlich mit der deutschen Kultur eng vertraut waren ; mit ihrer religiös libera-

52 Mitgeteilt von Frau Rina Eilon am 28.4.2002. Ob außer Ursula Rosenberg noch weitere Mädchen zu einer ol-
chen Ausbildung aufgenommen worden sind, ist nicht bekannt. 

53 Informationsblätter (wie Anm. 13) ( l 933), Nr. 14. - 1937 konnte der Zentralausschuss der Deutschen Juden für 
Hilfe und Aufbau für die Ausbildung in Hauswirtschaft 280 Plätze, viele davon in Kinderheimen, anbieten. Ar-
beitsbericht (wie Anm. 18), 1937, S. 90ff. 

54 Wie Anm. 51. -Zu Ursula Rosenberg vgl. DoETZER (wie Anm. 46), S. 100ff. , 171ff. und 273f. 
55 Frau Ursula Ro enberg, die heute in den USA lebt, kann leider auf Grund ihres hohen Alters nicht mehr über das 

Kinderheim berichten. Versuche, mit ihr über ihre Söhne Kontakt aufzunehmen, scheiterten. 
56 Ursula Rosenberg aus Bollschweil, Haus „Sonnenhalde", an ihren Bruder Kurt in Wetzlar, 26.5.1937. Familien-

archiv Eilon. - In diesem Brief berichtet sie auch davon, dass sie über Pfingsten Frankfurter Besuch in der „Son-
nenhalde" hatte. 

57 Mitteilung von Frau Sumser, Wirtin des „Rös le", an den Verfasser. 
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Jen Haltung hatten sie ich zunehmend aus der Bindung an die jüdi ehe Tradition gelöst. Das 
wird vielfach auch für die Familien der Heimkinder gegolten haben, denen nun von den a-
tionalsozialisten da Stigma des ras i eh minderwertigen Jüdi eh ein angeheftet wurde. Sie 
litten in erheblichem Maße unter die er Stigmati ierung, die von Be chimpfungen und tätli-
chen Angriffen durch chri tliche Alter genos en begleitet sein konnte und die sie in die Isolie-
rung trieb.58 So galt es, den Kindern ein eigene nun in jüdi eher Kultur und Tradition veran-
kerte neue Selbstbewu t ein zu vermitteln - eine Aufgabe, der ich auch die Kinderheime 
nach Maßgabe ihrer Möglichkeiten in der Ge taltung de Heimleben widmeten, etwa mit der 
bewusst sorgfältigen Ge taltung der Freitagabendfeier und der verschiedenen jüdischen Feste 
im Jahreszyklus. Zwar etzte die zeitlich begrenzte Dauer des Heimaufenthalts hier enge Gren-
zen -Jüdische Erziehung al geistigen Widerstand im umfassenden Sinn leisteten die jüdi chen 
Schulen und Landschulheime59 - , doch konnte die Erfahrung einer gleich gesinnten Gemein-
schaft wie im Sonnenhalde-Heim wenigstens die innere Kraft stärken, den psychi chen Belas-
tungen, denen jüdische Jugendliche im Alltag au gesetzt waren, be er tandzuhalten. 

Mit der stillschweigenden Duldung der jüdischen Kinder scheinte in Bollschweil seit Ende 
1936 a11mählich vorbei gewesen zu sein. Zuminde t hat eine wach ende Zahl überzeugter Par-
teigenossinnen und -genos en Überlegungen ange tellt wie eine Schließung des Heims zu be-
werk telligen sei - die eingangs angeführte Ge präch notiz beweist es. Denn dabei handelte 
ich keineswegs nur um die private, übrigen von den Töchtern Marie Lui e und Lonja60 scharf 

missbilligte An icht EI a von Holzing . Sie formulierte vielmehr die Auffa ung weiterer 
Kreise, insbesondere die der von ihr mit karitativem und weltanschaulich politischem Ein atz 
erfolgreich geführten örtlichen NS-Frauen chaft.61 Deren Mitglieder fanden bei den Treffen zur 
Vorbereitung der Winterhilfe, in der Nähstube und bei den wöchentlichen Kochkursen in der 
Küche de Schlo e Gelegenheit die ideologi chen Defizite im Dorf zu erörtern - Di ku io-

58 ANGRESS (wie Anm. 19), S. 2 12f. 
59 JOSEPH WALK: Jüdische Erziehung als geistiger Widerstand. In : Die Juden (wie Anm. 19), S. 239-247. Vgl. auch 

die Titel in Anm. 13. 
60 Beide Töchter gerieten wegen ihrer oppositionellen Haltung immer wieder in Konflikt mit ihren Eltern, Lonja 

Stehelin-Holzing mit ihrer Mutter erneut beim Anschlus Österreichs an das Reich 1938, den diese begeistert be-
grüßt hatte: Lonia war letzten Samstag da, aber man konnte nicht mit ihr reden aus Anlass der politischen Er-
eignisse. Als sie die Flaggen in Freiburg sah und hörte, dass unsre Truppen in Österreich einmarschieren, war 
es aus. Ich sagte ihr, sie olle nur wenigstens auf der Straße leise sprechen!!!! Wir vermieden danach die politi-
schen Gespräche. Eisa von Holzing am 17.3.1938 an Karola von Brauer. GLA (wie Anm. 30), Fasz. 73. 

61 Angeregt durch das Vorbild ihres Mannes trat auch EI a von Holzing ( 1875-1941 ) im Dorf aktiv für den ati-
onalsozialismus ein. Sie führte die örtliche NS-Frauen chaft , wurde zweite Vorsitzende de S-Wohlfahrt au -
chu e . war damit für die Durchführung de Winterhilf werk verantwortlich, gründete eine äh tube. Eisa von 

Holzing am 3. 12.1933 an Karola von Brauer. GLA (wie Anm. 30). Fasz. 73. Vgl. ihren Brief vom 27 .5.1935 an 
ihre Tochter Marie Luise: Letzten Sonntag hatte ich einen großen Werbenachmittag für die NS. Frauenschaft. Es 
waren fu rchtbar viele Leute da und dank meiner .. . Ausführungen haben sich nachher 16 neue Mitglieder ein-
geschrieben. Das ist viel fiir unser Dorf. Ich habe zum uten Mal eine Art weltanschaulich politische Rede ge-
halten. Deutsche Literaturarchiv Marbach, A : Ka chnitz (Briefe EI a on Holzing an Marie Luise Ka cbnitz). 
Vgl. ebd. den Brief vom 28.1 2. 1934 mit der Schilderung ihrer Aktivitäten bei der Vorbereitung und Durchführung 
der Winterhilfe, owie den Brief vom 27. l 0.1936 an Karola von Brauer: Am letzten Sonntag Abend hatten wir ei-
nen sehr guten Propagandaredner hier, der gegen den Bolschewismus sprach, ganz vorzüglich, nicht schreiend, 
mit ange11ehmer Stimme, nur ¼ Stunden, und i11haltlich sehr i11teressant. Von meiner Frauenschaft waren etwa 
60 % da und der B.D.M. vollzählig. Der Kreisredner hat mir dafür ein Extra Anerkennung ausgesprochen. Das 
hat mich gefreut. - Am Freitag fing unser Kochkurs an. Er ist nun j eden Freitag, monatelang, von 2 Uhr mittags 
bis 11 Uhr abends, in unsrer Küche. Die erste Hä(fte von 16 Teilnehmeri1111e11 von 2-6 und die zweite Hälfte von 
16 Teilnehmerinnen von 7- 11. Es war ein solcher Eifer und so viele Bewerberinnen, dass ich für Februar noch 
einen dritten Kurs einrichten musste . .. . Was Max auch gefreut hätte ist, dass ich neulich abends auf dem Rat-
haus in die Partei vorgeschlagen worden bin. Ich war nämlich noch nie in der Partei. Nun sind für jedes Do,f 
ein paar Aufnahmen bewilligt und der Bürgermeister f rug mich, ob ich nicht an Max Stelle in die Partei eintre-
ten wolle. Ich sagte zu. GLA, wie oben. Die Parteiaufnahme wurde beantragt am 16.6. 1937. Mitglied nummer 
4274311. Bunde archiv (ehern. Berlin Document Center), SDAP-Gaukartei sowie NSDAP-Zentralkartei. 
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Abb. 2a Das kaum veränderte 
Haus „Sonnenhalde" heute, 
Vorder eite (Schadek). 

nen, die mit dem gleichen Tenor aber augenscheinlich auch in anderen Gruppen geführt wur-
den. Es fällt jedenfalls auf, dass sich nach anfänglicher Zurückhaltung nun erstmals offen an-
ti semitische Tendenzen zeigten: So führte der Gesangverein am 26. Dezember 1936 im Rah-
men seiner Weihnachtsfeier ein Theaterstück auf, in dem ein Bauer durch einen Juden von 
Haus und Hof getrieben wurde - ein Fall, der zwar, wie sich herausstellte, in Bollschweil noch 
nicht vorgekommen war; doch konnte einer der anwesenden Dorfbewohner wenigstens be-
richten, der schönste Tag des Lebens seiner Familie sei gewesen, als sein Vater einem Juden 
die Schuld abgezahlt habe.62 Ange ichts derartiger öffentlicher Erörterungen, mit denen man 
virulente antisemitische Re sentiments bediente, konnte es nicht ausbleiben, dass nun auch das 
jüdische Kinderheim ins Visier genommen wurde. 

Noch blieb dem Heim allerding eine Schonfrist. Da da geltende Recht für die jüdischen 
Staatsbürger noch nicht gänzlich außer Kraft gesetzt war, bot der offenbar auf vier Jahre ab-
geschlossene Mietvertrag noch einen gewissen Schutz; er konnte nicht einfach gekündigt wer-
den - ein Mittel übrigens, das sofern möglich, gern eingesetzt wurde, um jüdische Einrich-
tungen zu beseitigen. 

Der Vermieter Franz Rombach selbst konnte keinerlei Interesse an einer Kündigung haben. 
Musste er doch befürchten, dass sich für das Haus danach nur schwer ein Mietinteressent fin-
den würde.63 Das wus te man in Bollschweil und setzte, nachdem Rombach sich offenbar ge-
gen die Vorstellungen der örtlichen Parteigenossen taub gezeigt hatte, in dessen Wohnort Frei-
burg den Hebel an : man informierte die NSDAP-Kreisleitung, um Druck zu machen. Diese 
setzte im Mai 1938 Bürgermeister Schneider davon in Kenntnis, dass Rombach zugesagt hatte, 
den Jüdinnen beim nächst möglichen Termin zu kündigen, und ersuchte ihn um Mitteilung, was 

62 KAscHNITZ (wie Anm. 1), S. 110. Vgl. ebd. , S. 130, den Eintrag zum 10.3.1937: Frau Tritschler erzählt von ihrem 
Schwiegervater in Ostpreußen ... Die Witwe wurde von einem jüdischen Händler um ihren Hof gebracht. 

63 Nach der Auflö ung des Heim fand sich in der Tat kein Pächter für da Anwesen. 1943 zog der Vater des 1941 
gefallenen Eigentümers in das Hau ein. StAF, F 200/7 Nr. 766 (Kfoderheim Boll chweil , 1946-195 1). 
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Abb. 2b Haus „Sonnenhalde", 
Seitenan icht (Schadek). 

in dieser Sache unterdessen geschehen ist. Auch Bürgermeister Schneider scheint es aber mit 
der Angelegenheit nicht eilig gehabt zu haben; er ignorierte da Schreiben und ließ eine Mah-
nung, die im Juni eintraf, ebenfall liegen. Eine erneute Mahnung vom Juli, in der noch einmal 
betont wurde, dass der Milchhändler Rombach ver prochen [habe], den Jüdinnen ... zu kün-
digen und das jüdische Kindererholungsheim an die frische Luft zu setzen, enthält auch den 
Hinwei , da s Rombach inzwischen, bei weiterer Ver chleppung der Kündigung, die Vernich-
tung einer beruflichen Exi tenz angedroht worden war: Wenn er ... [ seinem] Versprechen nicht 
nachkommt, soll ihm die Genehmigung zur Verteilung von Milch entzogen werden. 64 

Ob die Heimleiterinnen über diese Vorgänge genauer informiert waren, i t nicht bekannt. Je-
denfalls konnten sie nicht übersehen, dass ich nicht nur die allgemeine Lage der deutschen Ju-
den immer mehr zu pitzte; auch in Bollschweil war das Klima offenbar fro tiger geworden: im 
November 1937 war da Ehepaar Rüdell mit einer Tochter - der ältere Sohn war nach Frank-
reich emigriert - nach Freiburg, in die größere Anonymität der Stadt, gezogen.65 All das ließ 
auch Annerose Heitler im Herbst 1938 den Entschlu fas en, Bollschweil zu verlas en und zu 
ihrem Bruder nach England zu emigrieren. Eli abeth Müller, der, wie sich zeigen sollte, die 
Mittel zur Emigration fehlten, führte da Kinderheim weiter - Lie chen, die jetzt die Sache al-
lein hat und recht zufrieden ist, ... hat jetzt noch 15 Kinder, chrieb damal ihre Mutter einer 

64 Die beiden Mahn chreiben der Kreisleitung finden ich in: GemeindeAB, B XI.3 r. 3. Da Er t chreiben fehlt. 
Eine Reaktion des Bürgermei ters ist nicht fe tzu teilen. Ob e ich dabei um Verwaltung cWamperei handelte 
oder um Hinhaltetaktik zugun ten de ihm bekannten Rombach ist nicht fe t teilbar. Eine nach dem Krieg er-
folgte Anzeige. Schneider habe die Besitzerin des Judenheims und die zur Pflege ansässigen Judenkinder im 
Jahre 1938 au weisen lassen (StAF, F 200/7 r. 766), i t in die er Form nicht richtig. Man kann aber davon au -
gehen. dass er die Schließung nicht ungern ge ehen hat, chon weil er von Parteigenos en wohl tatsächlich jah-
relang Vo,würfe einzustecken hatte, da s er 1934 nicht gegen die Errichtung de Kinderheim orgegangen war. 
Vgl. Anm. 41. 

65 Gemeindeverwaltung Boll chweil, Fremdenbuch. - Bi zuletzt gab es selbstver ländlich auch in Boll chweil 
Menschen die sich dem antijüdischen Zeitgei t nicht anpa ten. Eine Begebenheit verdiente de halb, hier fe t-
gehalten zu werden: Anfang Dezember 1944 nahm der Landwirt Albert Burgert auf Bitten einer Verwandten eine 
gefährdete Familie, den jüdische Ehemann mit einer ,ari chen' Frau und vier Kindern, auf seinem Hof in Boll-
schweil auf. CHRISTINE ECKERT: Hilfe für verfolgte Juden in Freiburg 1940-1945. ln : Stille Helden. Judenretter 
im Dreiländereck während de Zweiten Weltkrieg . Hg. von WOLFRAM WETTE. Freiburg u.a. 2005, S. 107-124, 
hier S. l l 3f. 
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Abb. 2c Haus „Sonnenhalde", 
Rückseite (Schadek). 

Verwandten.66 Aus der Formulierung könnte man schließen, dass Elisabeth Müller die künftige 
Entwicklung noch relativ günstig beurteilte, obwohl auch Rücksichtnahme gegenüber den El-
tern, die nicht beunruhigt werden sollten, ihre Mitteilung geprägt haben mag. Jedenfall waren 
wenige Wochen später alle etwaigen Illusionen zerstoben. 

Für die Woche des 9./10. November 1938 notierte Marie Lui e Kaschnitz in ihr Tagebuch: 
In Bollschweil. Tage der tiefsten Niedergeschlagenheit, Scham und Trauer.67 Im nahen Frei-
burg wie überall in Deutschland waren Synagogen in Flammen aufgegangen, waren jüdische 
Bürger drangsaliert, gedemütigt, in Konzentrationslager ver ch]eppt worden. Für das Kinder-
erholungsheim „Sonnenhalde" bedeutete das Novemberpogrom, auch wenn es dabei nicht 
durch Nazis zerstö1t worden war, dennoch, wie für andere jüdische Kinderheime auch, das 
Ende.68 Elisabeth Müllers Cousine Ilse Eisenstein schrieb in diesen Tagen einer Verwandten: 
Vorgestern war Lieschen hier [in Frankfurt}, die für 6 Wochen geschlossen hat. Sie klagte sehr, 
und weiß sie nicht, wie lange sie die Sache noch halten kann. Sie hat es nicht leicht. Sie möchte 
gerne nach Amerika, hat aber keine Beziehungen. 69 

Elisabeth Müller kehrte gegen Ende des Jahre noch einmal nach Bollschweil zurück. An 
eine Wiedereröffnung des Heimes war nicht mehr zu denken. Was zu tun übrig blieb war, mit 
66 Angelika Müller an Therese Magnus. Mitgeteilt von Ilse Eisenstein aus Frankfurt an Grete Eichenberg in Paläs-

tina, 16.9. 1938. Familienarchiv Eilon. 
67 KAscH nz (wie Anm. 1 ), S. 228. 
68 Elisabeth Müllers Schwester Marga Goldschmidt gab im Wiedergutmachungsverfahren an, das jüdische Kinder-

heim in Bollschweil im Schwarzwald sei am 9. November 1938 zerstört worden (wie Anm. 49). Auch wenn dies 
nicht zutreffend ist, so hat doch das Pogrom unmittelbar die Schließung verur acht. - Für andere Kinderheime, 
die ebenfalls schließen mussten, vgl. oben im Text die Angaben zum Friedrich-Luisen-Kinderheim in Bad Dürr-
heim und DüWELL (wie Anm. 16), S. 162. 

69 Ilse Eisenstein aus Frankfurt an Grete Eichenberg in Palä tina, [?].l 1.1938. Familienarchiv Ei Ion. 
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dem - unter Wert dann vollzogenen - Verkauf einiger Möbel, von Geschirr, Bestecken und Wä-
schestücken die „Sonnenhalde" geordnet aufzulösen.7° Gegen Mitte Januar war die Auflösung 
vollzogen; Elisabeth Müller verließ Bollschweil und ging zurück nach Hannover.71 

Den grotesken Schlussstrich unter die kurze, so bitter endende Geschichte des Kinderheims 
setzte eine dörfliche Nazi-Politfarce, deren Verlauf Eisa von Holzing festgehalten hat - eini-
germaßen abgestoßen von der Pöbelhaftigkeit ihrer Parteigenossen und -genossinnen. 

Am letzten Sonntagabend, so schreibt sie, gab es hier erneut einen Aufstand, diesmal war er 
gegen die Kirche gerichtet! Das jüdische Kinderheim war aufgelöst worden, und viele Leute hat-
ten den Hausrat gekauft. (Was ich weiter nicht schlimm.finde, denn irgendjemand musste ihn ja 
kaufen!) Nun hatten Parteileute Zettel gedruckt, mit Schmähungen gegen die Leute - mit Na-
mensnennung -, die von den Juden gekauft hatten, und diese Zettel an viele Häuser geklebt. 
Auch wir hatten einen, obwohl ich nichts gekauft hatte. Aber an der Kirchentür war auch einer! 
Nun war am Sonntag hier das Fest unsres Schutzpatrons, des Heiligen Hilarius. 72 Bei dieser Ge-
legenheit ist immer großes Hochamt, und es kam ein Pater von auswärts. Der hat nun in der Kir-
che sich das Ankleben eines derartigen Schmähzettels an die Kirchentür verbeten und ist mit 
scharfen Worten gegen die anonymen Kleber vorgegangen, sagte, es seien Feige, die nicht mal 
sich trauten, ihren Namen darunter zu schreiben, und sie hätten kein germanisches Blut, son-
dern Wolfs- und Eselsblut in den Adern, [seien] also böse und dumm u.sj Nun gab es abends 
einen Auflauf! Die Leute, etwa 30 junge Leute, scharten sich vor dem Pfarrhaus zusammen und 
riefen immerfort: Hetzpater, komm heraus, und sangen Lieder, und wollten ihn nicht mit dem 
Postauto abreisen lassen, sondern wollten, dass er in Schutzhaft genommen werde . ... Dem ei-
nen Pfarrer, der auch noch zu Besuch war, haben sie die Luft aus den A.utoreifen genommen, so 
dass er nicht wegfahren konnte . ... Ich kam gerade zufällig des Wegs daher, ... nach der aufre-
genden Auseinandersetzung mit dem Bürgermeister musste ich einen nächtlichen Beruhigungs-
spaziergang machen. Da sah ich die Ansammlung vor dem Rathaus und eine von der Frauen-
schaft kam aus dem Haufen gestürzt und sagte, ich solle auch mit demonstrieren!! Ich sagte: 
,Ich bin nicht katholisch und habe die Rede nicht selbst gehört, kann mir kein Urteil bilden.' Da 
sagte sie, darauf käme es nicht an, nur auf die national-sozialistische Gesinnung etc. Ich ver-
drückte mich trotzdem schleunigst ins Dunkle. Furchtbar, wenn die Leute so losgelassen sind 
und die Lust am ,Demonschtrieren' kriegen. Die meisten waren gar nicht in der Kirche gewesen 
und haben die ,Hetzrede' gar nicht mal selbst gehört, habe ich nachher festgestellt. Am nächs-
ten Tag kam die Gestapo und alles wurde vernommen und untersucht. - Frau Bartenstein sagt, 
wir brauchen nicht mehr ins Kino zu gehen, alle Augenblicke ist hier ein anderes Theater. 73 

70 Nach dem Krieg wurden auf eine Anzeige hin die Käufer vom Badischen Landesamt für kontrollierte Vermö-
gen, das den von den Nationalsozialisten geraubten Besitz für die früheren Eigentümer verwaltete, ermittelt. Da-
bei konnte auch fe tgestellt werden, dass die verkauften Stücke s. Zt. einen erheblich höheren Wert besaßen als 
den damals bezahlten. StAF, F 200/7 Nr. 766, 1087 und 1365. 

71 Elisabeth Müller meldete sich am 15.1.1939 wieder in Hannover an. StadtAH, Meldekarte Elisabeth Müller. 
72 Fest des hl. Hilariu : 14. Januar. Der Sonntag fiel 1939 auf den l5. Januar. 
73 Eisa von Holzing am 22.1.1939 an Karola von Brauer. GLA (wie Anm. 30), Fasz. 73. Altbürgermeister Herr-

mann, der 1939 bei dem feierlichen Hochamt mit zwei Patres aus Freiburg Messdiener war, hat die Vorfälle in 
einem Gespräch mit dem Verfasser ganz ähnlich geschildert. - Die Auseinandersetzung Eisa von Holzing mit 
dem Bürgermeister drehte sich offensichtlich um den Plan der Gemeindeverwaltung, auf den „Schlossmatten" 
der Familie von Holzing eine Wohnsiedlung zu bauen, womit diese nicht einverstanden war. Das sorgte offenbar 
für Aufregung gerade unter den Bollschweiler Parteianhängern ; Eisa von Holzing erhielt einen Drohbrief, für den 
sie eine Entschuldigung der Gemeinderäte verlangte, wie sie in ihrem Brief schreibt. - Die Majorswitwe Vikto-
ria Bartenstein erwarb 1918 das im Bollschweiler Unterdorf gelegene sogenannte „Kukuksbad". Sie richtete dort 
ein christliches Kindererholungsheim ein. Frau Bartenstein hatte eine enge, gute Beziehung zur Familie von Hol-
zing . .. . Von 1936 an bekam [sie] ... keine Kinder mehr in ihr Heim, weil sie nicht in der NS-Partei war. Die Na-
zis wollten keine privaten Kinderheime. Mitteilung von Frau Ingrid Metzger-Buddenberg, Basel, vom 11.7.2007. 
Po tkartenansichten des „Kukuksbads" bei DIENER (wie Anm. 25), S. 54f., dessen Zeitangaben zum Barten-
steinschen Kinderheim nicht korrekt sind. 
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Im Nachlass Lonja Stehelin-Holzings, der im Deutschen Literaturarchiv in Marbach liegt, 
findet sich in einem Band mit tagebuchartigen Aufzeichnungen, Notizen, Zitaten aus den Jah-
ren 1918 bis 1945 ein Blatt, das unter der Rubrik Das Dorf eine Anzahl von Stichworten zu 
Personen und Vorgängen in Bollschweil aufweist, offenbar Notate zu einem Textvorhaben, wie 
es von der Schwester Marie Luise Kaschnitz in der „Beschreibung eines Dorfes" später reali-
siert worden ist. Hätte Lonja Stehelin ihr Vorhaben ausgeführt und veröffentlicht, dann wäre 
das Kinderheim „Sonnenhalde" vor dem Vergessen, das ihm dann zuteil wurde, bewahrt ge-
blieben. Denn gleich eingangs notierte sie in ihrer Themenliste die Stichworte: Pf Fränznickl 
Das jüdische Kinderheim/ Kirners74 - sie hatte also nicht nur beabsichtigt, das Schicksal des 
denunzierten, nach Dachau verschleppten und dort an den Lagerbedingungen verstorbenen 
Bollschweiler Pfarrers Franz Anton Fränznick anzusprechen, dessen auch im Kaschnitz-Text 
gedacht wird.75 Ebenso wollte sie die von amtlichen Schikanen und zuletzt von ständiger Angst 
vor der Deportation geprägte Lebenssituation der Jüdin Emma Kirner, deren Geschwister alle 
in Konzentrationslagern starben,76 und zugleich die Geschichte der im Dorf zwar nicht offen 
angegriffenen, aber doch verdeckt verfolgten jüdischen Kinder in Erinnerung rufen, die bei Ma-
rie Luise Kaschnitz nicht erscheinen, auch dort nicht, wo sie den Weg rechts am Leimbachtal 
hinauf nimmt: den Weg zur kleinen immer leeren, immer mit Blumen geschmückten Kapelle, 
vorbei an dem Anwesen des untergegangenen Kinderheims „Sonnenhalde" .77 

74 Wie Anm. 35, S. 243. 
75 Zu Pfarrer Franz Fränznick vgl. den Beitrag von CHRISTOPH SCHMIDER, in : Zeugen für Christus. Da deut ehe 

Martyrologium de 20. Jahrhunderts. Hg. von HELMUT MOLL. Bd. l. Paderborn u.a. 22001 , S. 195-198. - Vgl. 
MARIB LUlSE KASCHNlTZ: Beschreibung eines Dorfes. Frankfurt/M. 1980, S. 57 und 94. 

76 Am 10.10.1938 benannte das Bürgenneisteramt dem Bezirksamt Freiburg als einzigen jüdischen Gewerbebe-
trieb in der Gemeinde Bollschweil: Firma Emma Kirner, Bürstenfabrikation. - Am 16.2.1939 teilte Emma Kir-
ner dem Bürgermeisteramt wie vorge chrieben mit, da sie den zu ätzlichen Vornamen Sara angenommen habe; 
Bestätigung durch das Standesamt ihrer Heimatgemeinde Emmerich. GemeindeAB, B XI.2 Nr. 17. Ab 1941 
musste sie den gelben Stern tragen. - Der Status der ,privilegierten Mischehe' bewahrte Emma Kirner vor der 
Deportation nach Gurs im Oktober 1940. Dass sie in der Zeit danach der weiteren Aufmerksamkeit der Gestapo 
nicht entgangen ist, belegt ein „Verzeichnis der am 1.2.1941 in Baden noch wohnhaften Juden", in dem sie für 
den Stadtkreis Freiburg unter der Nr. 109 aufgeführt wird. Hauptstaatsarchiv Stuttgart, EA 99/001 Bü. 268. Da 
ihr Mann blind war, mag man sie von den Deportationen der Folgejahre, die auch die ,privilegierten' Juden selbst 
noch im Februar 1945 erfasste, ausgenommen haben; dieser wäre sonst möglicherweise der Gemeinde zur Last 
gefallen. Emma Kirners Geschwister wurden, oweit sie nicht früh ver tarben, alle von den Nazis ermordet. Ju-
den in Emmerich (wie Anm. 39). - Ihr Mann Gustav Ernst Kirner wurde, ganz offenbar denunziert, im Dezem-
ber 1939 wegen Abhörens von Auslandsendern von der Gestapo Freiburg verhaftet, jedoch nach 10 Tagen auf-
grund eines Gnadenerweises wieder aus der Schutzhaft entlassen. Möglicherweise schon vor der Verhaftung war 
ihm der Wandergewerbeschein entzogen worden, so dass seine Frau die Firma übernahm (siehe oben). StAF, F 
196/2 Nr. 2743 (Wiedergutmachung Gustav Ernst Kirner, 1945-1947). (Die Wiedergutmachungsakte Emma Kir-
ners, ebd. Nr. 2742, enthält keine Informationen zur NS-Zeit.)-Emma Kirner starb am 23.7.1949 in Bollschweil ; 
sie wurde auf dem jüdischen Friedhof in Freiburg bestattet. StadtAF, Bl/418 (Dokumentation des Jüdischen 
Friedhofs Freiburg), Nr. 578. Vgl. auch Anm. 39. 

77 KAsCHNITZ (wie Anm. 75), S. 72. Unter den Stichworten zu ihrem Bollschweil-Text, die sie in ihr Tagebuch no-
tierte, findet sich das Kinderheim ebenfalls nicht. KAscHNtTZ (wie Anm. 1 ), S. 896f. - Bedenken, Bollschweiler 
NS-Verbrechen anzusprechen, waren es nicht, die Marie Luise Kaschnitz bestimmten, das jüdische Kinderheim 
zu übergehen; auf Pfarrer Fränznick verweist sie in ihrer Beschreibung eines Dorfes ebenso wie auf den am Wald-
rand erhängten Polen, dem sie eine eigene Erzählung - ,,Märzwind" - gewidmet hat. Und so hat sie auch die 
Verfolgung der Juden nicht ausgeklammert: In ihrer Erzählung „Das rote Netz" schildert sie das Schicksal ihrer 
Marburger Freundin Marieluise Hensel , die bei dem Versuch, jüdischen Menschen zur Flucht in die Schweiz zu 
verhelfen, verhaftet wurde und die in der Haft Selbstmord beging (vgl. GERSDORFF [ wie Anm. 30], S. 121 ). So 
war es wohl eher Rücksichtnahme auf die Familie, dass sie da Boll chweiler Kinderheim mit Schweigen über-
ging. Ihre Eltern vor der Öffentlichkeit mit kritischer Distanz zu schildern, hat Marie Luise Kaschnitz sich zeit-
lebens geweigert und da mag auch hier eine Rolle gespielt haben. Denn das Ende des jüdischen Kinderheims, 
das war ihr bewusst, hat ihre Mutter durch ihr inhumanes Agitieren in der NS-Frauenschaft durchaus mitver-
schuldet. Die Verhaftung des Pfarrers und die Ermordung des Zwangsarbeiters hat sie dagegen, 1941 verstorben, 
nicht mehr erlebt. 
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II 
Verfolgung und Vernichtung 

Dr. med. Eli abeth Müller (1895 Hannover-1944 Auschwitz) und ihre Familie 
Eli abeth Ro a Mü11er wurde am 22. Juni 1895 in Hannover - in der elterlichen Wohnung in 
der Rumannstraße 25 - a1 zweites von vier Kindern geboren.78 Der Vater Siegfried Müller, 
Bankier und Handelsgerichtsrat, stammte aus dem niedersäch ischen „Flecken" Adelebsen im 
damaligen Kreis Northeim, wo er J 855 al Sohn des Fabrikanten Gott chalk Müller und der 
Rosette Meyenberg zur Welt gekommen war. Das Ehepaar hatte ieben Kinder, von denen die 
drei ältesten um die Jahreswende J 851/52 innerhalb weniger Tage an einer epidemischen 
Krankheit starben. Sie trugen übrigens noch die traditionellen jüdischen Namen Jizchak, Sche-
lomo und Freidche, während den später geborenen Kindern - Pauline, Adolf, Siegfried und 
Hermann - gängige deut ehe Namen zugelegt wurden, ein Hinwei auf die beginnende A i-
milation der Familie an da christliche Umfeld .79 

Eli abeth Mü11er Großvater war vermutlich in der Baumwollfabrikation tätig; denn zu den 
Pionieren der Baumwollweberei in Adeleb en gehörten die jüdi chen Familien Meyenberg und 
Müller. Gott chalk Müller zählte damit zu den begüterten Juden Adelebsen , , die um die Mitte 
de 19. Jahrhunderts etwa ein Zehntel der Bevölkerung de Flecken au machten", von denen 
jedoch ,nur wenige .. . im Wohlstand" lebten. Aber auch seine wirtschaftliche Situation ver-
schlechterte sich mit dem ra chen Niedergang der Baumwollproduktion Ende der 50er-Jahre 
zusehend _so So verwundert e nicht, da die Söhne wie viele andere arbeit uchende Ein-
wohner auch, denen das einheimische Gewerbe nur unzureichende Be chäftigung bot Ade-
lebsen verließen und in die Städte zogen, die eher beruflichen Erfolg versprachen: Adolf Mül-
ler, der Älteste, ging nach Holzminden, Hermann der Jüng te, nach Göttingen, während sich 
Siegfried Müller, damal gerade zwanzig Jahre alt, für Hannover ent chied. 

Freizügigkeit und freie Wahl des Berufes waren Errungenschaften, die den Juden im König-
reich Hannover bereits 1848 gewährt worden waren - mit einer Änderung der Landesverfa -
sung, die ihnen die volle rechtliche Gleich tellung brachte: Die Ausübung der politischen und 
bürgerlichen Rechte ist von dem Glaubensbekenntnisse unabhängig, hieß es darin. Die gesell-
schaftlich-soziaJe Um etzung ging allerdings nur zögerlich vonstatten.8 1 Er t mit dem wirt-
schaftlichen Aufschwung, den die größeren Städte mit der wachsenden Industrialisierung auf 
zahlreichen Ebenen nahmen, boten sich den jüdi chen Bürgern neue Möglichkeiten. Allerding 
wurden die e von ihnen zunäch t mei t in herkömmlicher Weise, in der Erweiterung der kom-

7 Vgl. die Kurzbiographie Eli abeth Müller in EDUARD SEIDLER: Jüdi ehe Kinderärzte 1933-1945: entrechtet- ge-
flohen - ermordet. Erw. euaufl . Basel u.a. 2007, S. 296f. Herrn Prof. Dr. Seidler danke ich ehr für die Unter-
tützung meine Vorhaben . - Vgl. ferner UDO BE ZENHÖFER: Jüdi ehe Ärzte in Hannover 1933 bi 1945 (Stu-

dien zur Geschichte der Medizin im Nationalsoziali mu 3). Wetzlar 2000, S. 91 f. In einzelnen Angaben fehler-
haft i t die Kurzbiographie in ERNST G. LOWENTHAL: Bewährung im Untergang. Ein Gedenkbuch. Stungart 1965, 
S. 190. Auf LowenthaJ tützen ich, mit Übernahme der Fehler, die Publikationen von WALTER TETZLAFF: 2000 
Kurzbiographien bedeutender deutscher Juden de 20. Jahrhunderts. Lindhor t 1982, S. 242f. und JOSEPH WALK: 
Kurzbiographien zur Ge chichte der Juden 1918-1945. München 1988, S. 273. 

79 PauJine Müller - zu den Brüdern siehe die Angaben weiter unten-, geb. am 30.6.1852, ge t. 1912, war verhei-
ratet mit Moritz Oppenheimer in Heidelberg. Stammtafel Gott chalk Müller. Familienarchiv Ei Ion. 

8° CORD ALPHEI: Geschichte Adelebsens und Löding en . Göttingen l 990, S. 110 und 116f. 
81 SIEGFRIED SCHÜTZ: Das Judenrecht im Kurfür tentum und Königreich Hannover. In : Juden in Niedersachsen . Hg. 

von RAINER SABELLECK. Hannover 1994, S. 57-82, hier S. 8 1. PETER AuFGEBAUER: Zur Ge chichte der Juden in 
Niedersachsen. In: Jüdi eher Glaube - Jüdisches Leben. Juden und Judentum in Stadt und Universität Göttingen. 
Hg. von ELMAR MITTLER und BERNDT SCHALLER. Göttingen 1996, s. 108-122, hier S. 121 . 
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merziell-händlerischen Interessen, genutzt.82 Das zeigt auch das Beispiel der Müller-Söhne: 
alle drei entschieden sich für das Bankgeschäft. Erst die nächste Generation sollte sich für 
gänzlich andere Berufsfelder interessieren und entscheiden. 

Adolf Müller, der, wie seine Brüder wohl auch, die der Aufklärung verpflichtete, überkon-
fessionelle Jacobsonschule in Seesen83 besucht hatte - die er später finanziell unterstützte -, 
wurde 1883 Mitinhaber der vier Jahre zuvor von Jacob Ballin gegründeten Bank in Holzmin-
den, die er 1901 allein übernahm. Nach Eintritt der „Braunschweigischen Bank und Kreditan-
stalt" 1911 - ein Beispiel von vielen für das Vordringen der Großbanken in den Geschäftsbe-
reich der Privatbanken - führte Adolf Müller das Geschäft als Direktor weiter bis zu seiner Pen-
sionierung 1921. Er heiratete, nachdem er sich etabliert hatte, 1885 die zehn Jahre jüngere 
Bertha Katz aus dem weit entfernten Züschen im Sauerland. Das Ehepaar hatte zwei Kinder. 
Die Tochter Käthe konnte später nach Palästina emigrieren. Der Sohn Alexander, promovier-
ter Jurist, der im Weltkrieg als Oberleutnant im 2. Bayrischen Armeekorps kämpfte, starb 1942 
mit seiner Frau im Ghetto Lodz. Vielfältige Beziehungen verbanden Adolf Müller, der, ge-
schäftlich zunächst erfolgreich, in der Inflation den größten Teil seines Vermögens verlor, mit 
der christlichen bürgerlichen Welt in Holzminden, mit ihren Vereinen und gesellschaftlichen 
Gruppierungen. Über die Zeit, die 1933 für uns arme geplagte Nichtarier angebrochen war, 
machte er sich keine Illusionen: Man hört nichts Gutes, schrieb er und ich speziell glaube an 
keine baldige Besserung. Die Jugend wandert aus und wir Alten, die [wir] nur die Erinnerung 
an bessere Zeiten in uns tragen, müssen uns daran genügen lassen und gottergeben das Ende 
in unserem schönen, ach, so ungemütlich gewordenen Vaterland abwarten. Bis zum Ende be-
gleitete ihn -Adolf Müller starb 1940 - die christliche Hausgehilfin der Familie, Emilie Schütt, 
zuletzt seine Pflegerin; sie gehörte auch zu den wenigen, die ihn zu Grabe trugen. 84 

Hermann Müller ging nach Göttingen, wo auch ihm ein rascher beruflicher Aufstieg be-
schieden war; er wurde Mitinhaber des „Bankgeschäftes Siegfried Benfey" in der Prinzen-
straße 9.85 Er heiratete Meta Gräfenberg aus einer begüterten Göttinger Kaufmannsfamilie. 
Hermann Müller starb bereits 1910. Seine Frau Meta erlebte noch kurz die ,Machtübernahme' 
der Nationalsozialisten. Von den drei Töchtern emigrierte die jüngste, Grete Müller, bereits 
1933 mit ihrem Mann, dem Kaufhausdirektor Rudolf Eichenberg, und den zwei Kindern nach 
Palästina. Die Tochter Ilse, früh Witwe geworden, wurde 1942 mit ihren beiden Töchtern aus 
Frankfurt nach Estland deportiert. Die älteste Tochter Rosel starb 1939, nachdem es ihr noch 

82 WERNER E. MossE: Die Juden in Wirtschaft und Gesell chaft. In: Juden im Wilhelminischen Deutschland 1890-
1914. Hg. von WERNER E. MOSSE und ARNOLD PAUCKER. Tübingen 1976, S. 57-113, hier S. 73. 

83 Die Jacobsonschule war eine 1801 von dem jüdischen Theologen und Unternehmer Israel Jacobson als „Religi-
ons- und Industrieschule eingerichtete interreligiöse Schule für jüdische und christliche Kinder, die 1805 als er-
ste überkonfessionelle Simultanschule in Deutschland anerkannt wurde" (Wikipedia). Vgl. MEIKE BERG: Jüdi-
sche Schulen in Niedersachsen - Tradition - Emanzipation - Assimilation; die Jacobsonschule in Seesen (1801-
1922), die Samson chule in Wolfenbüttel (] 807-1928). Köln 2003 . 

84 Adolf Müller, geb. am J 9.12.1853 in Adelebsen, gest. am 24.1 .1940 in Holzrninden, verheiratet mit Bertha Katz, 
geb. am 14.2.1864 in Züschen, gest. am 5.4.1928 in Holzminden. - Käthe Müller, geb. am 21.7.1886 in Holz-
mjnden, gest. am 20.7.1949 in Kiriat Stand/Palästina, verheiratet mit Walter Porta, geb. am 9.8.1880 in Bielefeld, 
gest. am 17.10.1958 in Nahariya. -AJexander Müller, geb. am 30.4. [888 in Holzminden, gest. am 18.3.1942 im 
Ghetto Lodz, verheiratet mit Margarete Scheftel, geb. am 1.10.1898 in Worms. verschollen in Lodz. Stammtafel 
Gottschalk Müller; Familienarchiv Eilon. Gedenkbuch - Opfer der Verfolgung der Juden unter der nationalso-
zialistischen Gewaltherrschaft in Deutschland 1933-1945. Bearb. und hg. vom Bundesarchiv. 2. wesentl. erw. 
Aufl. Koblenz 2006, S. 2468 und 2474 (Ehepaar Alexander Müller). - Vgl. die eingehende und in vielfacher Hin-
sicht exemplarische Biographie Adolf Müllers und seiner Familie von KLAUS KrECKBUSCH: Von Juden und Chri-
sten in Holzminden 1557-1945. Holzminden 1998, S. 320ff. (,,Adolf Müller: Holzmindener, Deutscher, Jude -
Beispiel einer Assimilation") u.ö. - Zu Emilie Schütt vgl. ebd. , S. 467f. 

85 Mitteilung des Stadtarchivs Göttingen vom 20.8.2007. 
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gelungen war, ihren zwei Kindern zur Flucht in. Au land zu verhelfen. Ihr Mann Georg Ro-
senberg wurde 1941 au Frankfurt ins Ghetto Lodz deportiert, mit dem elben Transport, mit 
dem auch Dr. Alexander Müller ,erfas t' wurde.s6 

Ende 1875 zog Siegfried Müller87 nach Hannover. ach seiner Au bildung, vorübergehend 
auch im thüringi chen Nordhau en, trat er 1881 in die zwei Jahre zuvor gegründete Hanno-
versche Privatbank der Gebrüder Gu tav und Max Dammann ein. Seine Tätigkeit dort brachte 
ihm den erwünschten Erfolg: 1891 konnte ich Siegfried Müller elb tändig machen. Gemein-
sam mit einem Kompagnon, dem Bankier Richard Oppenheimer, eröffnete er ein eigenes Bank-
geschäft am Theaterplatz (ab 1924 Rathenauplatz) . 8 Die Gründung fiel zwar in eine Zeit, in 
der sich die finanzstarken Großbanken, die allein da gestiegene Kreditbedürfnis des Marktes 
ausreichend zu befriedigen vermochten, auf Ko ten der privaten Banken au zudehnen began-
nen. Doch konnten Privatbankiers wie Siegfried Müller auch in der Folgezeit noch als Berater 
von Privatkunden eine wichtige Rolle in der kommunalen Wirtschaft spielen.89 

Im Jahr nach der Bankgründung heiratete Siegfried Müller Angela Cohen, die aus einer ihm 
beruflich nahestehenden Familie stammte. Sie war die Tochter de Hannoveraner Kaufmanns 
Bernhard Cohen, der mit einem Bruder Nathan eit J 857 eine bedeutende Holzhandlung mit 
einer auf Baudarlehen pezialisierten Bankabteilung betrieb.90 Da Ehepaar Müller hatte vier 
Kinder: die Söhne Ern t und Georg und die Töchter Elisabeth und Marga.9 1 

Nach der schuli chen Au bildung und dem Abitur ent chlo sen ich drei der Ge chwi ter 
zum Universitätsstudium. Sie suchten sich damit Beruf ziele, die außerhalb des bisherigen be-
ruflichen Horizonts ihrer Familie lagen: Ern t und Eli abeth Müller ent chieden sich für da 
Studienfach Medizin, während Georg Müller das Fach Jura wählte. ur die jüngere Schwester 
Marga blieb nach dem Schulab chlus ohne weitere - jedenfalls ohne weitere abgeschlos ene 
- Berufsau bildung. Sie heiratete Anfang 1922 den Hannoveraner Rechtsanwalt Dr. jur. Paul 
Adolf Gold chmidt.92 

86 Hermann Müller. geb. am 25. 12. 1857 in Adelebsen, ge t. am 25.5.1910 in Göttingen, verheiratet mit Meta Grä-
fenberg, geb. am 22.10. 187 1 in Göttingen, ge t. am 18.9.1935 ebd. - Rosel Müller. geb. am 25.5.1894 in Göt-
tingen, gest. am 10.3.1939 in Frankfurt/M. , verheiratet mit Georg Rosenberg. geb. am 19.9.1878 [1879?] in Hil-
desheim, gest. am 12.8. J 942 im Ghetto Lodz. - II e Müller, geb. am 14.9.1895 in Göttingen, ermordet - mit ihren 
Töchtern Ruth und Inge - wenige Tage nach der Deportation am 24.9. 1942 in Raas iku/Estland. verheiratet mit 
Gustav Ei enstein , geb. am 22.8. 1873 in Beverungen, ge t. am 16.3.1934 in Berlin. - Grete Müller, geb. am 
11.5.1900 in Göttingen, ge t. am 19.9.1992 in Jerusa lem, verheiratet mit Rudolf Eichenberg, geb. am 25.5.1896 
in Göttingen, gest. am 15.3.1989 in Jerusa lem. Stammtafel Gott chalk Müller; Fami lienarchiv Eilon. Gedenk-
buch (wie Anm. 84) S. 663 (Ei en tein) und 2832 (Rosenberg). - Umfangreiche biographi ehe, zeitge chicht-
lich au gewertete Angaben zu den Familien Ro enberg. Ei enstein und Eichenberg bietet die Arbeit von DOET-
ZER (wie Anm. 46). 

s7 Siegfried Müller, geb. am 24.9.1855 in Adeleb en, gest. am 18.3.1942 in Hannover. Vgl. Meldekarte Siegfried 
Müller. StadtAH. - Für großzügige Unter tützung bei der Ermittlung von Daten zur Familienge chichte Müller 
habe ich Herrn Dr. Peter Schulze, Stadtarchi Hannover. ehr zu danken. 

8 Gu TAV VoLTMER: Das Bankwe en in der Stadt Hannover, eine Entwicklung und Lage. Göttingen 193 l, S. 161. 
Vgl. auch Ehrentafel und Gründung folge der Jubiläum -Firmen der Hannover chen Banken. In: Da Buch der 
alten Firmen der Stadt Hannover im Jahre l 927. Leipzig [ 1927] , S. J 50ff. 

89 Für die Entwicklung des Bankwesens aJlgemein wie speziell in Hannover vgl. Mo E (wie Anm. 82), S. 73ff. 
VOLTMER (wie Anm. 88). S. 37ff. WILLY BARTH: Die Entwicklung de Bankwesen in der Stadt Hannover. In : 
Zeit chrift de Hi tori chen Vereins für ieder ach en 79 (1914), S. 387-421, hier S. 405ff. 

90 Angelika Cohen, geb. am 26.3. 1868 in Hannover, ge t. am 6.3.1942 ebd. Eltern: Bernhard Cohen und Sophie 
geb. Jessurun. StadtAH, Meldekarte Siegfried Müller. Sterbeurkunde für Angelika Müller: wie Anm. 49. - Zur 
Firma Cohen vgl. Ehrentafel (wie Anm. 88). S. 177. 

91 Ernst, geb. am 28. 12. 1893, gefallen am 9. 1 1.1916 in Verdun; Elisabeth, geb. am 22.6. l 895, ermordet 1944 in 
Au chwitz; Margarete, geb. am 13.11.1897, gest. am 15.6. 198 1 in New York; Georg, geb. am 29.9.1900, ge t. 
am 26.5. 1922 in Berli n. Die Daten finden sich unter anderem mit den Kopien der Geburts- und Todesurkunden 
in der Wiedergutmachungsakte Marga Gold chmidts; wie Anm. 49. 

92 Die Heiratsurkunde vom 15.2. 1922 enthält für Marga Müller den Vermerk ohne Beruf Paul Adolf Goldschmidt 
wurde am 16.12.1890 in Hannover geboren. Er tarb am 6.2.1968 in ew York. Seine Eltern waren: Adolf Gold-

223 



Abb. 3 Ernst Müller als Chargierter der Würzburger 
Studentenverbindung „Salia" (TuEJLHABER [ wie Anm. 
101], s. 33). 

Mit der Wahl der Studienfächer Medizin und Jura trafen die Geschwister Müller eine Ent-
scheidung, die charakteristisch für die deutschen Juden ihrer Generation war. Nach dem Weg-
fall der sozialen Schranken führten Bildungsfreudigkeit, gesellschaftlicher Aufstieg und Ver-
bürgerlichung dazu, dass zahlreiche Söhne jüdischer Kaufmannsfamilien „sich betont vom el-
terlichen Beruf abwandten und nach intellektueller ... Tätigkeit strebten". Dabei war es gerade 
der wirtschaftliche Erfolg der Elterngeneration, der es ihnen erlaubte, akademische Berufe zu 
ergreifen. Die beruflichen Chancen blieben hier freilich insofern begrenzt, als für Juden infolge 
des weitverbreiteten Antisemitismus eine Anstellung im staatlichen Raum oft nur unter 
Schwierigkeiten zu erreichen war; zumindest der Aufstieg in höhere Positionen blieb ihnen 
häufig verwehrt. Deshalb wählten die angehenden jüdischen Akademiker meist die sogenann-
ten freien Berufe, in denen sie ungehindert tätig sein konnten, wurden Anwälte, Ärzte und -
seltener - Ingenieure.93 

Ernst Müller begann sein Studium der Medizin 1911 an der Universität Würzburg. Gleich 
nach der Immatrikulation trat er der „Freien schlagenden Verbindung ,Salia' Würzburg" bei. 

schmidt, Kaufmann (Modebasar Geb,: Goldschmidt), und KJara Mathilde Hir chfeld. HStAH, Nds. 110 W Ace. 
105/93 Nr. 957 I (Wiedergutmachung Dr. Paul Goldschmidt). 

93 MONIKA RICHARZ: Berufliche und soziale Struktur. In: Deutsch-Jüdische Ge chichte in der Neuzeit. Bd. 3: Um-
strittene lntegration 1871-1918. München 1997, S. 39-68, hier S. 40f. PETER PULZER: Rechtliche Gleichstellung 
und öffentliches Leben. In : Ebd., S. 15.1-192, hier S. 152ff. DERS. : Der Anfang vom Ende. Ln : Die Juden (wie 
Anm. l 9), S. 1- 15, hier S. 4ff. P ETER LANDAU: Juristen jüdischer Herkunft im Kaiserreich und in der Weimarer 
Republik. In: Deutsche Juri sten jüdischer Herkunft. Hg. von HELMUT HEINRICHS u.a. München l 993, S. 133-2 13, 
hier S. 133ff. Vgl. auch Anm. 179. 
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Die „Salia" war 1884 al Reaktion auf den Au chlu jüdischer Studenten au den traditio-
nellen Korporationen al „paritätische" Studentenverbindung gegründet worden. Anders al die 
Traditionsverbände, anders aber auch als die zeitgleich ent tehenden rein jüdi chen Korpora-
tionen, die sich bewusst zu jüdischer Kultur und Religion bekannten, standen die paritätischen 
Verbindungen allen deutschen Studenten offen, unabhängig von ihrer Abstammung und Glau-
ben überzeugung.94 Allerding brachten ie es „infolge mangelnden Integration willen auf der 
nichtjüdi chen Seite nie zu wirklicher Parität' . Und obwohl ie ,da Ideal interkonfe ioneller 
Verbrüderung hartnäckig aufrechterhielten", blieben ie „de facto . .. fast rein jüclische Verbin-
dungen".95 De halb musste ich die ,,Salia" auch trotz dezidiert deut ch-vaterländi eher Ge-
sinnung mehrfach gegen anti emitische Angriffe au dem ,ari chen' Lager und gegen ihre Ein-
stufung als jüdi ehe Verbindung wehren. Da sie jedoch dem 1905 gegründeten „Verband schla-
gender Korporationen Würzburgs" angehörte, mit de sen Vorsitz sie drei Mal betraut wurde, 
durfte ie sich lange der allgemeinen Anerkennung icher fühlen - bis der Verband 1919 ganz 
ins völki ehe Lager abdriftete und die „Salia", die der Aufforderung zum ,freiwilligen ' Au tritt 
nicht nachkam, ausge chlo en wurde.96 

Es ist aufschlussreich für die gesell chaftspoliti chen Überzeugungen Ern t Müllers, da er 
Mitglied einer Verbindung wurde, die in ihren Merkmalen wie Farben, Men ur, unbedingte Sa-
ti faktion gänzlich dem Er cheinung bild der traditionellen deut chen Korporationen ent-
sprach - jedoch einer paritäti chen, nicht einer der jüdischen, die mit der Betonung jüdischer 
Traditionen ein Gegengewicht gegen allzu weitgehende As imilationsbestrebungen setzen 
wollten. Ebenso aufschlu sreich ist es freilich, dass ich Ernst Müller auch nicht für jene da-
mals neu entstehenden „SoziaJwissenschaftlichen Studentenvereine" intere ierte, die sich 
ganz von überkommenen Korporation formen abwandten, sich mit den sozialpolitischen Pro-
blemen der Zeit beschäftigten und deshalb vor allem Studenten - und vielfach jüdi ehe Stu-
denten - anzogen, die später der Sozialdemokratie nahe tanden.97 

Ein unbedingtes Bekenntni zur deut chen Kultur, verbunden mit einem begei terten Patri-
oti mu und einer politi eh kon ervativen Haltung, dazu eine wachsende Entfremdung von jü-
disch-religiö en Traditionen, diese im deutschen Judentum der Zeit vielfach anzutreffenden 
Tendenzen98 kennzeichnen offenbar auch Ernst Müller Überzeugungen die er Jahre - und e 

94 Vgl. die „Statuten der Freien chlagenden Verbindung ,Salia Würzburg". Würzburg 1914. An der Gründung wa-
ren, bedingt durch die Umstände, au schließlich jüdi ehe Studenten beteiligt. Beabsichtigt und bis 1918 konse-
quent angestrebt war aber eine offene Verbindung. Die Bildung rein jüdi eher Studentenvereine wurde abge-
lehnt, da die e der Ab onderung von den icht-Juden Vor chub lei teten. Vgl. Anm. 105. 

95 EVA G. REICHMA : Der Bewus tseinswandel der deut chen Juden. In : Deut ehe Judentum in Krieg und Revo-
lution I 916-1923. Hg. von WERNER E. Mo SE (Schriftenreihe wi en chaftlicher Abhandlungen de Leo Baeck 
In titut 25). Tübingen 1971, S. 511-612. hier . 58l. 

% THOMAS SCHI DLER: Studenti eher Antisemiti mus und jüdische Studentenverbindungen 1880-1933 (Hi torica 
academica 27). Nürnberg l 988 (zur „Salia": S. 94ff., l 09, 11 7 und l 55ff.). DER .: , Was Schandfleck war, ward 
unser Ehrenzeichen ... ". Die jüdi chen Studentenverbindungen und ihr Beitrag zur Entwicklung eines neuen 
Selbstbewusst eins deutscher Juden. In: ,,Der Bur chen Herrlichkeit". Ge chichte und Gegenwart des studenti-
schen Korporationswesens. Hg. von HARM-HI RICH BRANDT und MATIHIA STICKLER. Würzburg 1998, S. 337-
365. Vgl. auch YEHUDA ELONI: Zioni mu in Deut chland. Von den Anfängen bi 1914 (Schriftenreihe des Insti-
tuts für Deut ehe Ge chichte. Univer ität Tel Aviv 10). Gerlingen 1987. S. 412 ff (,,Die ,Zioni ierung' der Stu-
dentenverbindungen"). 

97 Vgl. hierzu HA SCHADEK: Robert Grumbach 1875-1960. Jüdi eher Recht anwalt, Sozialdemokrat und Stadt-
rat, Ehrenbürger von Freiburg (Stadt und Geschichte. eue Reihe de Stadtarchiv Freiburg im Breisgau 20). 
Freiburg 2007, S. 23ff. 

98 Vgl. die frühe Unter uchung von FELIX A. THEILHABER: Der Untergang der deutschen Juden. Eine vo lk wirt-
schaftliche Studie. München 191 J, be . S. 88ff. - Auf die Komplexität der ozialen und kulturellen Integration 
der Juden in die deutsche Gesellschaft, die häufig mit ei ner wachsenden Distanz zum jüdischen Glauben - und 
Gemeindeleben zu ammenging, kann hier nicht eingegangen werden. Vgl. SH LAMIT VOLKOV: Jüdische A simi-
lation und Eigenart im Kai erreich. In: DIES.: Antisemitismu al kultureller Code (Beck'sche Reihe 1349). Mün-
chen 22000, S. 131-145. 
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darf angesichts weiterer Beobachtungen auf eine ähnliche Grundhaltung der gesamten Fami-
lie, zumindest der Generation der Kinder, geschlo en werden. So bezeichnete sich Marga Mül-
ler bei ihrer Ehe chließung - wie ihr Mann Paul Goldschmidt - al religion los.99 Und auch 
Georg Müllers Freikorpsaktivitäten, das sei vorweggenommen, las en auf eine patriotisch-kon-
ervative Einstellung schließen. 

Als Elisabeth Müller, nach dem Besuch des Lyceums und bestandenem Abitur an der Städ-
tischen Studienan talt Hannover 100 zum Sommer emester 1915 ihr Studium aufnahm, stand 
ihr Bruder Ernst, inzwi chen cand. med. bereits im Felde. Da er chon gedient hatte, hätte er 
eigentlich dem Sanität dien t als Sanitätsunteroffizier angehört. Doch genügte ihm da nicht. 
Er stellt sich, so berichtete seine Verbindung „Salia" in einem ihrer Krieg hefte, freiwillig zur 
Waffe, zieht als einer der ersten hinaus, übersteht mit Mut und Kampfesfreude ... seine Feuer-
taufe in der vordersten Sturmlinie . ... Von seinen Vorgesetzten anerkannt, ist er als der best-
qualifizierte unter den ersten Auserwählten des Offizierskurses, der ihm hervorragendste Eig-
nung zuerkennt. Der junge Leutnant kehrt in den Schützengraben zurück. Nach den heißen 
Kämpfen bei Beau de Sapt, in deren Brennpunkt er kämpft, genügt die nun ruhigere Vogesen-
front seinem Tatendrang nicht meh,: Er wird Flieger. Anfang 1916 ausgebildet, fliegt er als Mit-
glied der Kampf taffel 36 des 6. bayrischen Kampfgeschwader in den Brennpunkten der 
Kämpfe, zuletzt bei Verdun: Bei einigermaßen ausreichendem Wetter wird viel geflogen, 
schreibt Ernst Müller den Verbindungsbrüdern. Meine Staffel bekam heute für einen feinen Flug 
nach Nancy am 4.10. (bei dem ich auch einen Luftkampf mit zwei Franzosen hatte) die höchs-
te Anerkennung des Kronprinzen ausgesprochen ... Heute geht's nach Badelaincourt, südlich 
Verdun, um Flugplatz und Ausladebahnhof der Franzosen etwas aufzumuntern. 

Einen Monat später erhielten die Eltern die Nachricht, dass ihr Sohn Ern t von einem Er-
kundungsflug am 9. November nicht zurückgekehrt war. Die Hoffnung eines Vorgesetzten, 
dass er, der stets bereit war, sein Alles einzusetzenfiir sein Vaterland, in Gefangenschaft gera-
ten sein könnte, erfüllte sich nicht. Ein wenig päter gefangen ge etzter französi eher Flieger 
berichtete: Ich war gerade in Verdun, als das Flugzeug Bemsel-Müller abgeschossen wurde. 
Der Walfisch griff einen Farman an über der Zitadelle von Verdun. Das deutsche Flugzeug be-
merkte anscheinend einen dem Farman zu Hilfe eilenden Nieuport nicht. Nach kurzem Kugel-
wechsel ging die deutsche Maschine nieder, wahrscheinlich um auf einer Wiese westlich der Zi-
tadelle zu landen. In 100 Meter Höhe stürzte das Flugzeug plötzlich senkrecht ab. Die beiden 
Insassen hatten Bauchschüsse und starben, noch ehe sie hätten abtransportiert werden können. 
Sie wurden im Militärfriedhof von Verdun beerdigt. - lls se sont battus heroiquement, sie ha-
ben wie Helden gekämpft, re ümierte in ritterlicher Manier die hinter den deutschen Linien ab-
geworfene Meldung der Franzosen, mit der ie den Tod des Leutnant Ern t Müller und seine 
Piloten, des Unteroffizier Christian Bern el, bestätigten. 

Ernst Müllers beispielhafter Kriegseinsatz wird ausführlich in dem von Felix A. Theilhaber 
veröffentlichten Band „Jüdische Flieger im Kriege" geschildert, 101 mit dem dieser auf die be-
rüchtigte, vom Krieg ministerium im Oktober 1916 verfügte ,Judenzählung' 102 reagierte, die 
auch Ernst Müller noch vor seinem Tod miterleben mus te. Nachdem die wehrpflichtigen jü-

99 HStAH (wie Anm. 49). 
100 ich besuchte in Hannover ein l yceum und die 6 Oberklassen der städtischen Studienanstalt realgymnasialer 

Richtung; Ostern 1915 erhielt ich das Reifezeugnis, chreibt Eli abeth Müller in ihrem kurzen Leben lauf, der 
ihrer ma chinen chriftlichen Di ertation „Ein Fall von Conglutinatio orificii extemi uteri" (Göttingen 1920) an-
gefügt i t. Die Arbeit liegt in der iedersächsi chen Staats- und Uruver ität bibliothek Göttingen. 

10 1 FELIX A. THETLHABER: Jüdische Flieger im Kriege. Ein Blatt der Erinnerung. Berlin 1919, S. 32ff. Vgl. die zweite, 
stark erweiterte Auflage: Jüdi ehe Flieger im Weltkrieg. Berlin 1924, S. 91 ff. 

102 VOLKER ULLRJCH: ,,Drückeberger". Die Judenzählung im Er ten Weltkrieg. In : Anti emiti mus. Vorurteile und 
Mythen. Hg. von Juuus H. SCHOEPS u.a. München/Zürich 1995, S. 210-217. WERNER JOCHMA N: Die Au brei -
tung de Anti emitismu . In: Deutsche Judentum (wie Anm. 95), S. 409-510, hier S. 422ff. 
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dischen Bürger von antisemitischer Seite mit zunehmender Krieg dauer immer aggressiver be-
chuldigt worden waren, ich aus Feigheit vor dem Dienst an der Front zu drücken, sollte die 

Zahl der jüdischen Frontkämpfer und die der ,Drückeberger' , der in der Etappe und in der 
Kriegswirtschaft beschäftigten Juden, ermittelt werden, angeblich, um damit die antisemiti-
schen Vorwürfe auszuräumen. Doch wurde nie ein Ergebnis veröffentlicht. Der Vorgang löste 
bei den deutschen Juden tiefe Enttäuschung und Empörung aus, da ja gerade ie ihren Patrio-
tismus bei Ausbruch des Krieges ganz besonders hatten beweisen wollen 103 - und den Nach-
weis für diesen vaterländischen Einsatz uchte auch Theilhaber mit seiner Sammlung exem-
plarischer Fliegerviten zu führen. 104 

Die ,Judenzählung' ließ auch Ernst Müllers Verbindung, die „Salia", die sich bis dahin in ih-
rer konfe sionell neutralen Haltung jeder Diskussion der ,Judenfrage' entzogen hatte, nicht 
mehr unberührt: Gibt es, heißt es in ihrer Stellungnahme vom Dezember 1916, keine Vereini-
gung, die sich an hoher Stelle laut gegen diese Beleidigung der jüdischen Soldaten wendet?! 
Wir lassen unsere toten Bundesbrüder nicht beleidigen.105 Auf diesem Hintergrund wird die her-
ausgehobene Ehrung, welche die Verbindung ihren im Weltkrieg gefallenen Mitgliedern - ne-
ben Ern t Müller starben weitere 17 aktive und inaktive Bundesbrüder - zukommen ließ be-
sonders verständlich. ach Kriegsende ließ die „Salia" einen aufwendigen dreitlügeligen Ge-
denkschrein mit den Portraits und Lebensdaten der Gefallenen fertigen , der bi zur Auflö ung 
der Verbindung nach 1933 auf dem Verbindung haus tand. 106 Die zeittypische Symbolik des 
Schreins ist deutlich: 107 Unter dem Verbindungswappen mit dem Wahl pruch Fest stehen immer, 
still stehen nimmer zeigt der Mittelteil die Widmung Unseren im Weltkrieg gefallenen Kamera-
den über einem lorbeerbekränzten Stahlhelm mit Bajonett, Handgranate und Pi tole - Attribute 
des Soldaten, die zugleich Kampfgeist, Heldenmut und Opferbereit chaft symbolisieren sollten, 
Eigenschaften, die den jüdischen Kriegsteilnehmern so oft abgesprochen wurden und die des-
halb für die gefallenen Verbindungsbrüder der „Salia" - die weitaus meisten von ihnen, wenn 
nicht alle, entstammten jüdischen Familien - umso deutlicher herauszustellen waren. 108 

103 PETER PULZER: Der Erste Weltkrieg. In : Deutsch-Jüdi sche Geschichte in der euzeit. Bd. 3 (wie Anm. 93), S. 
356-380, hier s. 359ff. und 366ff. PAUL-MENDES-FLOHR: Im Schatten des Weltkrieges. In: Deut eh-Jüdische Ge-
schichte in der Neuzeit. Bd. 4: Aufbruch und Zerstörung 1918- 1945. München 2000, S. 15-36, hier S. l6ff. 

104 Dem gleichen, letztendlich vergeblichen Anliegen diente der vom Reichsbund jüdischer Frontsoldaten heraus-
gegebene Band: Die jüdi chen Gefallenen des deutschen Heeres, der deutschen Marine und der deutschen 
Schutztruppen 1914- 1918. Berlin 2 1932 (S. 237: Ernst Adolf Müller). - Zum Reichsbund jüdischer Frontsolda-
ten , dem Theilhabers Werk gewidmet ist und der 1919 mit dem Ziel gegründet worden war, die Ehre der jüdi-
schen Frontsoldaten und damit aller deutschen Juden zu schützen, vgl. ULRICH D UNKER: Der Reichsbund jüdi-
cher Front oldaten 1919-1938. Geschichte e ines jüdischen Abwehrvereins. Düs eldorf 1977, ferner AVRAHAM 

BAR KAI: Die Organisation der ji.idi chen Gemeinschaft , sowie DERS.: Organisationen und Zusammenschlu s. In : 
Deutsch-jüdische Geschichte in der Neuzeit. Bd. 4 (wie Anm. 103), S. 74-10 L, hier S. 96ff. owie S. 249-27 L, 
hier S. 264ff. 

105 Die Erfahrungen de Weltkrieges führten die „Salia" ab 1919 dazu, von dem verlogenen Begriff paritätisch ab-
zurücken und sich al s jüdi ehe Verbindung zu bekennen . Vgl. REICHMA · N (wie Anm. 95), S. 581. 

106 Der Schrein befindet sich heute in derTahara-Halle des Würzburger jüdischen Friedhofs. ISRAEL SCHWIERZ: ,,Für 
das Vaterland starben ... " Denkmale und Gedenktafeln bayeri eh-jüdischer Soldaten . A chaffenburg 1998, S. 
296ff. 

l07 Vgl. für die Freiburger Verbindungen UTE SCHERS : ,,Wir bekommen die Denkmäler, die wir verdienen." Frei-
burger Monumente im 19. und 20. Jahrhundert (Veröffentlichungen aus dem Archiv der Stadt Freiburg im Breis-
gau 36). Freiburg 2005, S. 108ff. 

ios Auch Theilhaber legte deshalb Wert auf den Abdruck des Beile id schreiben , den Ernst Müller Staffelführer an 
dessen Eltern richtete, in dem es heißt: Soeben von einer dienstlichen Reise zurückgekehrt, ... [ werde ich] lei-
der vor die traurige Tatsache [ gestellt], dass Ihr Herr Sohn Ernst und mein trefflicher Beobachter den Heldentod 
gefunden hat. Die ganze Staffel wird hierdurch mit mir in die aufrichtigste Trauer versetzt. Wir alle möchten Ih -
nen und Ihrer hochgeschätzten Familie unser allertiefstes und inniges Beileid aussprechen für den schweren 
Schlag, der Sie durch den Heldentod meines ein::,ig schneidigen Beobachters und unseres lieben, teuren und hei-
teren Kameraden getroffen hat. Meine wie -;,u Eisen geschmiedete Staffel, durch Bestehung gemeinsamer Ge-
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Abb. 4 Gedenkschrein der ,.Salia" für die im Weltkrieg gefa llenen Verbindung brtider; in der Mitte recht der 
Eintrag für Ernst Müller (Stadtarchiv Würzburg). 

Der Familienüberlieferung zufolge kam Ernst Müllers Bruder Georg 1919 bei den Freikorps-
kämpfen um. 109 Das ist hinsichtlich der Zeitangabe nicht richtig, hinsichtlich der inhaltlichen 
Aus age nicht genauer zu verifizieren. Georg Müller, der sein Abitur im Herbst 1917 ablegte 
- das Abgangszeugnis des Gymnasiums Hannover ist auf den 25. Oktober datiert-, immatri-
kulierte sich zum Sommersemester 1918 an der Universität Göttingen für das Jurastudium, das 
er dort im Winter emester fortsetzte. 110 Zum Sommersemester 1919 wechselte er an die Uni-

fahren, hat durch den Tod Ihres Herrn Sohnes eine tiefe, nur schwer -u reparierende Scharte erlitten. Mir per-
sönlich stand er durch seinen vorbildlichen Schneid und sein offenes, gerades und heiteres Wesen besonders 
nahe. So wie sein Wesen, war auch sein Ende ehrenvoll. In der Verkörperung des frischen draufgängerischen 
Fliegergeistes hat er im offenen ehrlichen Kampf sein junges Blut seinem Vaterland geopfert. lassen Sie mich 
Ihnen, dem so schwer geprüften Vater; meinen und unseren Dank aussprechen dafür; was er Hervorragendes ge-
leistet hat, mir; seinem Staffelfiihrer. und besonders seinem großen Vaterland. Sein Geist wird um uns sein und 
uns anspornen, es ihm gleich zu tun, d. h. unser Bestes, das Leben, dem Vaterland freudig wie er zu opfern. Wir 
aber werden nicht aufhören, ihm auch nach seinem Tode die Treue zu bewahren, die er uns gezeigt hat . ... Möge 
Ihnen und Ihrer hochgeschät._ten Familie der Gedanke, dass Ihr Herr Sohn seinen Lebenszweck durch seinen 
Heldentod fürs Vaterland auf das ruhmvollste erfüllt hat. über diese schweren Stunden hinweghelfen. Neben der 
Trauer muss der Stolz auf den gefallenen Sohn ausgleichend wirken. Wie Anm. 101 , 2. Aufl., S. 94. 

109 Familienerinnerungen von Herbert Porta, Neffe Elisabeth Müllers. niedergeschrieben für seine Schwester Mari-
anne Oppenheimer in Naharia, 28. 12.1983. Familienarchiv Eilon. 

11 0 Mitteilung des niversitätsarchiv Göttingen vom 11.1 .2006. 
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ver ität Würzburg an der er auch im Winterseme ter tudierte. Im Sommer 1920 war er, wie e 
scheint an der Schle i eben Friedrich-Wilhelm -Uni ersität zu Bre lau einge chrieben, deren 
Abgangszeugni vom ovember de Jahres er jedenfall bei seiner Rückkehr nach Würzburg 
zum Winterseme ter 1920/21 vorlegte. Der Aufforderung des Rektorat vom Mai 1921 , eine 
Ein chreibung zu erneuern , i t Georg MüJler nicht nachgekommen.111 Wo er ein Studium be-
endet hat, an welcher Universität er im Fach Jura promoviert wurde ist bisher nicht bekannt. 

E i t nun durchau denkbar zumal die Familienüberlieferung nicht völlig au der Luft ge-
griffen ein kann , da Georg Müller einem Freikorp 112 angehört und an Kämpfen teilgenom-
men hat. Denn Studenten waren ein ganz we entlicher Faktor in den Reihen der Freikorpsver-
bände, und es beteiligten sich an ihnen, obwohl diese nicht frei waren von antiserniti eher Agi-
tation, auch jüdi ehe Studenten und jüdi ehe Frontkämpfer. Ob Georg Müller an Einsätzen im 
Innern oder an der deut chen Ostgrenze beteiligt war, muss offen bleiben. Es ist aber denkbar, 
das er in Würzburg einem jener Freikorp beigetreten ist, die sich gegen die bayerische Räte-
republik richteten. 11 3 Andererseits könnten sein Studienaufenthalt in Breslau und sein ,regel -
widriger' Abgang aus Würzburg darauf hindeuten, dass er 1920 in Oberschlesien aktiv gewe-
sen ist und dass er dann auch in den dortigen Kämpfen des Folgejahre mitgewirkt hat. Doch 
bleibt das Vermutung, o wie die Hintergründe eine Todes im Dunkeln bleiben . Der Sterbe-
eintrag de Standesamt Berlin-Grunewald be agt nur, dass Dr. }ur. Georg Müller, wohnhaft in 
Mannheim, ... am 26. Mai 1922 gegen 20 Uhr in Berlin-Grunewald, im Jagen 152, tot aufge-
funden worden ist. Er hat demnach im Grunewald, und zwar im for twirt chaftlichen Di trikt 
Nr. 152 nahe der Havel , den Tod gefunden. 114 Die Tode ur ache konnte nicht ermittelt werden. 
Auffallend ist, dass Georg MüJler nicht in den von der Charite Berlin geführten „Hauptbüchern 
über Obduktionen' , die bei unnatürlichen Tode fällen orgenommen wurden, er cheint. 115 Der 
Arzt, der den Toten chein ausstellte, hat demnach nichts festge teJlt, wa einer Klärung durch 
Obduktion bedurft hätte. Da s der Tod Georg Müllers, wie familiär überliefert, seine Ur ache 

111 Mitteilung de Univer ität archiv Würzburg vom J 6.1.2006. - Merkwürdigerweise ist Georg Müller im Ver-
zeichnis der Studierenden der Universität Breslau zum Sommersemester 1920 nicht aufgeführt; vgl. Per onal-
verzeichnis der Schle ischen Friedrich-Wilhelms-Univer ität zu Breslau SS 1920. Breslau 1920. 

112 Vgl. HAGEN SCHULZE: Freikorps und Republik 191 8- 1920 (Militärgeschichtliche Studien 8). Boppard a. Rh. 
1969. HA NSJOACHIM W. KoCH: Der deut ehe Bürgerkri eg. Eine Geschichte der deutschen und österreichischen 
Freikorps 191 8- 1923. Berlin u.a. 1978. 

113 Der kriegsfreiwillige jüdische Dozent an der Techni chen Hochschule Karl ruhe Stefan Goldschmidt, der nach 
vier Jahren als hochdekorierter Frontkämpfer zurückkehrte, trat 1919, als die Räterepublik ausgerufen wurde, in 
Würzburg einem Freikorp. bei. KLAUS-PETER HoEPKE: Jüdi ehe Gelehrte und Studierende an der Techni chen 
Hoch chule Karl sruhe 1825- 1933. In: Juden in Karlsruhe. Beiträge zu ihrer Ge chichte bi zur national oziali-
stischen Machtergreifung. Hg. von HEi z SCHM ITT (Veröffentlichungen de Karl ruher Stadtarchivs 8). Karl -
ruhe 1988, S. 32 1-344, hier S. 334. - In ge amt trat aber woh l nur eine kleine Zahl von Juden „den völki chen 
gegenrevolutionären Freikorp " bei. AVRAHAM BARKAI: Politische Orientierungen und Krisenbewu stsein. In: 
Deutsch-Jüdi ehe Ge chichte in der euzeit. Bd. 4 (wie Anm. 103), S. 102- 104, hier S. 103. - Zum Antisemi-
ti mu in den Freikorp verbänden vgl. JOCHMA (wie Anm. J02). S. 469. 

114 Sterbeeintrag de Stande amt Berlin-Grunewald r. 8 1 /1922. Anlage zur Wiedergutmachung akte Margarete 
Gold chmidt; wie Anm. 49. Durch Geburt datum und -ort i t die Identität zweifel frei ge ichert. - ,,Jagen" i t der 
in Preußen gebräuch liche for twirtschaftliche Begriff für einen Walddistrikt. Die einzelnen Di trikte ind mit ara-
bischen Ziffern gekennzeichnet; die Nr. 152 findet sich nahe der Havel. Mitteilung de Lande archivs Berlin vom 
1.8.2007. - In den Hannoveraner Zeitungen - Anzeiger, Kurier und Landeszeitung - fand ich keine Todesan-
zeige für Georg Müller. Mitteilung der Stadtbibliothek Hannover vom 24. 1.2006. - Sein Aufenthalt in Mannheim 
konnte nicht nachgewiesen werden. Mitteilung des Stadtarchivs Mannheim vom 13.6.2005 . - Auffälligerweise 
hielt die OFD Hannover noch 1943 bei der Be chlagnahme de Restvermögens der ver torbenen Eheleute Sieg-
fried Müller fest, da einer der eigentlich Erbberechtigten, der Sohn Georg, seit 1924-25 verschollen sei. HStAH, 
Hann. 2 10 Ace. 2004/23 Nr. 126 1 (Dr. Elisabeth Müller: Einziehung jüdischer Vermögenswerte, 1942-1925). 

115 Mitteilung des U ni versitätsarchi vs der Humboldt-Univer ität Berlin vom 4. 1.2006. - Auch in den Justiz- und Po-
li zeibeständen des Lande archiv fand sich kein Hin weis auf Georg Müller, und ebenso wenig in der Wochen-
zeitung „Grunewald-Echo". in der man bei außergewöhnlichen Umständen eine Notiz hätte erwarten können. 
Mitteilung des Landesarchivs Berlin vom 16.8.2005/19. L0.2007. 
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in dessen Kontakten zu Freikorpsgruppierungen und damit möglicherweise in deren konspira-
tiven Plänen von 1922 hatte, dafür gibt es bisher nicht den geringsten Hinweis.II6 

Nachdem Elisabeth Müller zu Ostern 1915 ihr Reifezeugnis erhalten hatte, immatrikulierte 
sie sich an der Universität Heidelberg für das Studienfach Medizin. Mit ihrem Entschluss zu 
studieren übernahm sie gewissermaßen eine Vorreiterrolle. II 7 Dass jüdische Mädchen eine Be-
rufsau bildung anstrebten, war damals immer noch keine Selbstverständlichkeit. So ehr jüdi-
sche Eltern auch darauf achteten, ihren Söhnen den Weg zu einem einträglichen und ange e-
henen Beruf zu ebnen - dem Beruf der Töchter wurde, wie der 1904 gegründete Jüdische Frau-
enbund feststellen musste, nicht dieselbe Aufmerksamkeit geschenkt. Dieser setzte sich 
deshalb entschieden für die Förderung von Frauenberufen ein. Dabei war zwar in er ter Linie 
an soziale Berufe, an Arbeit in Kindergärten, Waisenheimen und Krankenhäusern gedacht, 
doch wurden auch „begabte Frauen [ermutigt], eine akademische Ausbildung anzustreben". 
Die meisten von ihnen entschlossen sich dann zu einem Medizinstudium - wie Elisabeth Mül-
ler, die nach ihrem Wechsel an die Universität Göttingen dort im Juli 1917 erfolgreich die Vor-
prüfung ablegte. Die klinischen Semester absolvierte ie in München und Heidelberg, kehrte 
dann nach Göttingen zurück und bestand dort nach dem 10. Semester im Herbst 1920 die ärzt-
liche Staatsprüfung. Im November des Jahres legte sie der Fakultät ihre Dissertation vor. 1I 8 

Nach Abschluss des Promotionsverfahrens Anfang 1922 und Erteilung der Approbation war 
Elisabeth Müller als Assistenzärztin in Berlin tätig, 11 9 vermutlich bereits in der Pädiatrie. Schon 
ihr Promotionsthema weist darauf hin, dass sie sich von vornherein auf das Fach Kinderheil-

11 6 Zu den konspirativen Freikorpsplänen, die dann auch zum Mord an Walther Rathenau im Juni 1922 nahe bei sei-
ner Villa im Grunewald führten , vgl. KOCH (wie Anm . 112), S. 300ff. ; M.ARTl SABR0W: Der Rathenaumord. Re-
kon truktion einer Verschwörung gegen die Republik von Weimar (Schriftenreihe der Vierteljahreshefte für Zeit-
geschichte 69). München 1994. 

117 Vgl. zum folgenden MARI ON A. KAPLAN : Die jüdische Frauenbewegung in Deutschland. Organisation und Ziele 
des Jüdischen Frauenbundes 1904-1938. Hamburg 1981 , S. l 22ff. , 278ff. und 302ff. 

11 8 Wie Anm. 100. 
11 9 Vgl. Unjversitätsarchiv Göttingen, Med. Prom. 1922 (Promotionsakte Elisabeth Müller), Schriftwech el. Herrn 

Prof. Dr. Eduard Seidler, Freiburg, danke ich für den Hinweis auf diese Akte. 
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kunde konzentriert hat. 120 Nachdem ie ihre Au bildung an ver chiedenen Kinderkliniken be-
endet hatte ließ ie ich 1925 al „Fachärztin für Säuglingspflege und Kinderkrankheiten' in 
Hannover nieder.121 Sie erwarb ich schnell einen guten Ruf; ihre Praxi florierte, wie ein Kol-
lege, ehemal Oberarzt der Hannover eben Kinderheilan talt, nach dem Krieg au agte. We-
entlich trug dazu sicherlich ihr freundliche und offenes We en bei , da mehrfach bezeugt 

i t, 122 
eben ihrer ärztlichen Tätigkeit be chäftigte ich Eli abeth Müller weiterhin mit wi en-

chaftlichen Fragen und Problemstellungen ihre Fache . Sie arbeitete dabei mit dem Hanno-
veraner Kinderarzt Dr. Kurt Blühdom zusammen, den ie bereit in Göttingen kennengelernt 
hatte. Blühdom hatte an der dortigen Univer ität eine außerordentliche Profes ur für Pädiatrie 
inne, die er auch nach seiner Niederlassung in Hannover 1924 weiter betreute. 123 1930 veröf-
fentlichten beide gemein am, als Beiheft zur Fachzeitschrift „Medizinische Klinik", einen um-
fangreichen Beitrag mit dem Titel „Ausgewählte Kapitel aus dem Gebiet der Säuglings- und 
Kinderheilkunde", in dem sie die neuere Forschung Jiteratur zu einer ganzen Reihe von The-
men zusarnmengefa st und kommentiert vortrugen. 124 

Ihre Kenntni e al Kinderärztin teilte Eli abeth Müller, wie bereit angeführt, auch der Jü-
cli chen Gemeinde Hannover zur Verfügung. Wie der nach ew York emigrierte Hannoveraner 
Kaufmann Rudolf Herzberg päter bezeugte, hat ie mit großem Interesse in der Repräsentanz 
der S nagogengemeinde Hannover als deren von der Gemeinde gewählten Vertreter gearbei-
tet - da deutet auf eine offizielle Funktion im Bereich der Zentral telle für Wohlfahrtspflege 
hin, de en Leiter Herzberg war. Unter ihm hat Eli abeth Müller offenbar die Durchführung 
von Ferienkolonien und anderer Vorhaben der Kindererholung mitgeplant und mit ihrem 
fachärztlichen Rat begleitet. 125 

Der Anti emiti mu meldete sich in Hannover, wo eit 192 1 eine Ort gruppe der NSDAP126 

agitierte, schon früh laut tark zu Wort. ,,Wiederholt wurden die religiösen Stätten der Juden ge-
schändet wurde die Synagoge be udelt: o 1927 mit ech riesigen Hakenkreuzen in roter 

120 Vgl. für die Ge chichte der jüdj chen Ärzte und Ärztinnen in der Kinderhei lkunde die informative Einführung 
von SEIDLER (wie Anm. 78), S. 14ff. 

121 Von einer vierjährigen Berufsausbildung in Kinderkliniken spricht ihre Schwe ter Marga Müller im Wiedergut-
machungsverfahren; wie Anm. 49. Vor der Praxi eröffnung hielt sich El isabeth Müller nach Au weis ihrer Mel-
dekarte in Heidelberg auf, wo sie mögJjcherwei e an einer Kinderklinik arbeitete. - Die Praxi befand s ich 
zunäch t in der Königs traße 39, ab 1927 in der Lave tr. 64. Adressbücher der Stadt Hannover. 

122 Erklärung des chri tlichen Kinderarzte Dr. med. Wilhelm Riehn vom 9.2. 1959 im Wiedergutmachungsverfah-
ren Goldschmidt; wie Anm. 49. - Bei uns hieß sie nur Tante Lieschen, und wir hatten sie sehr gern, hie lt päter 
ihr effe Herbert Porta fe t; wie Anm . 109. 

123 Kurt Blühdorn verlor 1933 eine Profe ur, 1938 eine Approbation. 1939 gelang ihm in letzter Minute die Emi-
gration nach ew York. 1942 eröffnete er, nachdem er da amerikanische Staat examen bestanden hatte, wieder 
eine eigene Praxi . Sein Wiedergutmachung verfahren dauerte - ans Skandalö e grenzend - jahrelang. DO 
BE ZE HÖFER: Auswanderung als Flucht: Zum Leben gang de jüdi chen Pädiater Prof. Dr. Kurt Blühdorn 
( 1884-1982). ln : Monat chrift für Kinderheilkunde (im Er cheinen). Ich danke Herrn Prof. Benzenhöfer für die 
Bereit tellung de Druckmanuskripts. Vgl. auch SEIDLER (wie Anm. 78), S. 294f. owie lKÖ SZAB6: Vertrei-
bung, Rückkehr, Wiedergutmachung. Göttinger Hoch chullehrer im Schatten de ational ozialismu (Veröf-
fentlichungen de Arbeit krei es Geschjchte de Lande iedersachsen [nach 1945] 15). Hannover 2000, S. 
39lff. 

124 Beihefte zur „Medizinischen Klinik" . Bd. 26, H. 2 ( 19 0). 
125 Vgl. die eide tattliche Erklärung Rudolf Herzbergs vom 18.12. 1958. Wie Anm. 49. Herzberg war Inhaber der 

Hannoveraner Ledergroßhandlung Adolf Herzberg. Zu der im Sommer 1928 von der Zentra l teile für Wohl-
fa hrtspflege in der Synagogengemeinde Hannover veranstalteten Ferienkolonie vgl. ach richtenblatt. Jüdische 
Wochenzeitung. Amtliche Organ für die Synagogen-Gemeinden Hannover und Brau nschweig. 15.6.1928 Nr. 
23. 

126 Zur NSDAP Hannover vgl. KLAUS MLYNEK: Hannover in der Weimarer Republik und unter dem ational ozia-
li mus. In: Ge chichte der Stadt Hannover. Bd. 2: Vom Beginn des 19. Jahrhundert bis in die Gegenwart. Han-
nover 1994, S. 405-577, hier S. 455ff. 
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Farbe und der Aufschrift „Schlagt die Juden tot". 127 Das Jahr 1933 brachte den Einstieg in die-
ses so deutlich geäußerte Programm. Hatte das „Nachrichtenblatt" der Synagogengemeinde 
Hannover zur Jahreswende 1932/33 noch die vorsichtige Progno e gewagt, die Gefahr einer 
nationalsozialistischen Alleinherrschaft sei angesichts der rückläufigen Wahlerfolge der 
NSDAP wohl in weite Ferne gerückt, 128 so hatte sich wenig später die Hoffnung auf eine Nie-
derlage der Demagogen in Nichts aufgelöst. Die Nazis herrschten, und sie ließen über den Cha-
rakter dieser Herrschaft von Anfang an keine Zweifel aufkommen. Am l. April rief die Reichs-
regierung zum „Judenboykott", zum Boykott jüdischer Geschäfte,jüdischer Rechtsanwälte und 
Ärzte auf. Auch vor der Praxis von Elisabeth Müller erschienen SA-Posten, die jeden christli-
chen Besucher auf die Folgen aufmerksam machten, die die Inanspruchnahme von Juden für 
sie haben konnten. Das hatte zur Folge, dass langjährige Patienten nun allmählich fernblieben, 
da nur wenige bei fortdauerndem Naziterror den Mut aufbrachten, weiterhin einen jüdischen 
Arzt zu konsultieren.129 Für Elisabeth Müller waren diese Konsequenzen allerdings bedeu-
tungslos, hatten doch die neuen Machthaber mit der vom Reichsarbeitsministerium noch im 
April erlassenen „Verordnung über die Zulassung von Ärzten zur Tätigkeit bei den Kranken-
kassen"1 30 einen bequemen Weg gefunden, viele ,nichtarische' Ärzte durch den Entzug der 
Kassenzulassung zu ruinieren. Angesichts der Tatsache, dass die meisten Patienten Kassen-
patienten waren, verwundert es nicht, dass der schlichte Satz Die Tätigkeit von Kassenärzten 
nichtarischer Abstammung wird beendet Elisabeth Müller dazu zwang, ihre Praxis zu schließen 
- von den wenigen Privatpatienten konnte sie nicht leben. Auch auf sie traf zu , was der „Zen-
tralausschuss der deutschen Juden für Hilfe und Aufbau" für viele der ausgeschalteten Ärzte 
Ende 1933 feststellte: Es besteht ... eine dringende Notlage, da ihre geringen Ersparnisse in 
kurzer Zeit aufgebraucht sein werden. 131 

Für Elisabeth Müller kam erschwerend hinzu, dass ihre Eltern inzwischen ebenfalls in wirt-
schaftliche Schwierigkeiten geraten waren. Die Privatbank „Oppenheimer & Müller" hatte 
zwar die Kriegsjahre, in der das Bankgeschäft allgemein schlecht ging, überstanden und wohl 
auch an dem raschen Aufschwung, den das Bankgewerbe nach dem Krieg nahm, noch teilge-
habt. Doch war diese Entwicklung nicht von Dauer gewesen. Die scharfe Konkurrenz unter-
einander, verbunden mit der großen Wirtschaftskrise, zwang bald eine Reihe von Hannoveraner 

127 PETER SCHULZE: Beiträge zur Geschichte der Juden in Hannover (Hannoversche Studien 6). Hannover 1998, S. 
32. Die Täter kamen wie übUch außerordentlich glimpflich davon. Vgl. den Prozessbericht in: achrichtenblatt 
(wie Anm. 125), ll.5 .1928 Nr. 18. 

128 Ausführlicher zitiert von SCHULZE (wie Anm. 127), S. 189. 
129 Dr. Kurt Blühdom berichtete in seinem Entschädigungsantrag: Wie vor anderen jüdischen Untem ehmungen wa-

ren auch in Hannover bei jüdischen Ärzten SA -Posten aufgestellt, die jeden christlichen Besucher auf die Fol-
gen aufmerksam machten, die die Inanspruchnahme von jüdischen Ä rzten für sie haben konnten. Es war daher 
ganz offensichtlich, dass viele alte Patienten jüdische Ärzte zu vermeiden suchten. Denn es gehörte Mut dazu, 
insbesondere mit dem fortbestehenden Naziterror bei einem jüdischen Arzt zu bleiben. Blühdorns Einkommen 
ging nach 1933 drastisch zurück. BENZENHÖFER (wie Anm. 123). Vgl. für den Boykott in Hannover auch SCHULZE 
(wie Anm. 127), S. l 89f. 

130 Ausgenommen waren von der Regelung Ärzte, die bereits am 1.8.1914 approbie1t waren, bzw. jene, die im Welt-
krieg als Frontkämpfer gedient hatten oder deren Väter oder Söhne gefallen waren. Die Verordnung ist abge-
druckt in : Das Sonderrecht der Juden im NS-Staat. Hg. von JOSEPH WALK. Heidelberg 2 1996, S. 16 Nr. 71. Vgl. 
zur Verdrängung der Ärzte etwa GÜNTER PLUM: Wirtschaft und Erwerbsleben. In: Die Juden in Deutschland 
1933- 1945. Leben unter nationalsozialistischer Herrschaft. Hg. von WOLFGANG BENZ. München 1993, S. 268-
313. hier S. 288ff. 

13 1 Die wirtschaftliche Lage der ausgeschalteten Ärzte ist eine überaus schwere, da die Einnahmen aus der Privat-
praxis außerordentlich zurückgegangen sind; außerdem sind die Einnahmen aller Ärzte durch Boykottmaß11ah-
men und nebengesetzliche Handlungen erheblich eingeschränkt. Von den ausgeschalteten Ärzten besteht nach 
den Erhebungen der Geschäftsstelle für 2000 [ von ca. 4000] eine dringende Notlage, da ihre geringen Erspar-
nisse in kurzer Zeit aufgebraucht sein werden. Arbeitsbericht (wie Anm. 18) (1933), S. 34. 

232 



Kinderhei m 
S onnenhalde 

Abb. 6 Anfrage von Dr. Elisabeth Mü ller aus Bol] chweil an die Deutsche Gesellschaft für Kinderheilkunde, ob 
sie als nicht mehr praktizierende Ärztin, da sie als Jüdin keine Kassen mehr habe, weiterhin Mitglied der Gesell-
chaft sei und sein dürfe. Der Schriftführer der Gesell schaft, Dr. med. Fritz Goebel, nahm die Gelegenheit gern 

wahr. der sehr geehrten Frau Kollega Anfang 1936, eine Enl cheidung al deren Wun eh hin teilend, die Mit-
gliedschaft zu entziehen: Es besteht zwar kein Zwang für jüdische Mitglieder, aus der Deutschen Gesellschaft für 
Kinderheilkunde auszutreten, aber die meisten unserer nichtarischen Mitglieder haben ihren Austritt angemeldet. 
In der Annahme, dass Sie bei dieser Lage der Dinge sich anschließen werden, streiche ich Sie, Ihre Zustimmung 
voraussetzend, aus der Mitgliederli te. (Archiv für Kinder- und Jugendmedizin). - Auch ohne Einführung eine 
,Arierparagraphen' gelange Goebel mit einer Politik der ,freiwilligen' Selb tau tritte, die Ge eil chaft bi Ende 
1937 weitgehend ,judenfrei' zu machen; die letzten jüdi chen Mitglieder wurden 1938 nach dem endgültigen 

Approbation entzug ge trichen (vgl. SEIDLER [wie Anm. 78], S. 23ff. und 296). 
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Privatbanken zur Geschäftsaufgabe. 132 1926 zog sich Richard Oppenheimer, Mitinhaber von 
„Oppenheimer & Müller", aus dem Unternehmen zurück, ob aus geschäftlichen Gründen oder 
alter halber, sei dahingestellt. Siegfried Müller, inzwischen Handel gerichtsrat, führte die Bank 
nun allein weiter. Doch vier Jahre später chon zwang ihn die schwierige wirtschaftliche Si-
tuation, sein Leben werk - im vierzigsten Jahr de Be tehens - zu liquidieren· 1932 wurde 
„Oppenheimer & Müller" aus dem Handel regi ter gelöscht. 133 Die Verlu te müssen erheblich 
gewesen sein· für den privaten Bereich konnte offenbar nur wenig gerettet werde. 1936 schon 
chreibt eine Verwandte von Angelika und Siegfried Müller: Es ist wirklich schrecklich, dass 

sie jetzt im Alter von der Gnade der Verwandten und Freunde abhängig sind. Und was war das 
immer für ein Haushalt/1 34 

Die bei der „Zentral teile für jüdische Wirt chaft hilfe" eingerichtete „Ärzte-Abteilung" ah 
anfänglich eine gewisse Chance, möglichst zahlreiche Ärzte ihrem Beruf zu erhalten, im Au -
land gegeben und gewährte de halb denen Unter tützung, die sich dort um eine Anstellung 
bemühten. 135 Auch Elisabeth Müller mag diese Möglichkeit ausgelotet haben. 1933 ging sie, 
gemeinsam mit ihrer Cou ine Dr. med. Lui e Kufmann, in die Schweiz. 136 E wird freilich recht 
bald schon deutlich geworden ein, dass dort die Zula ung zur dauernden Ausübung des Arzt-
berufes kaum zu erreichen war. Wie viele, die ihre Praxis aufgegeben hatten ... und [ nun] im 
Bereich der jüdischen Gesundheitsfürsorge tätig waren, entschied sich Elisabeth Müller des-
halb ebenfall für diesen Weg. Sie ging nach Lau anne und arbeitete vorübergehend - gegen 
Kost, Unterkunft und ein bescheidenes Taschengeld - an einer Kinderklinik, an der auch Kin-
derpflegerinnen ausgebildet wurden.137 

Ende 1934, nach Ablauf ihres Visums, kehrte Elisabeth Müller, wie ihre Cousine Luise Kuf-
mann, die später nach England emigrieren konnte, nach Deutschland zurück. Sie widmete sich 
nun, wie geschildert, umgehend der Realisierung des wohl schon seit einiger Zeit bestehenden 
Plans, im badischen Boll chweil gemein am mit Dr. Annerose Heitler ein Kindererholung -
heim einzurichten. Knapp vier halbwegs ruhige Jahre waren ihr schließlich mit der Arbeit im 
Kinderheim „Sonnenhalde" vergönnt. Nach dessen Ende kehrte sie Mitte Januar 1939 nach 
Hannover zurück, auf der Suche nach einer neuen Beschäftigung. Natürlich hatte sie sich auch 
mit dem Gedanken zu emigrieren au einanderge etzt. Doch fehlten ihr neben den finanziellen 
Mitteln insbe ondere die Beziehungen ins Ausland; ie kannte niemanden, der, etwa in den 
USA, für sie hätte bürgen können. Zudem mag ie die Rücksicht auf ihre betagten Eltern, die 
ie nicht dem Alleinsein überantworten wollte, zurückgehalten haben. 

Denn inzwischen war ihrer Schwe ter Marga die zuvor noch in Berlin, im Hinblick auf eine 
Erwerbstätigkeit im Ausland, einen dreimonatigen Kursus für die Anfertigung künstlicher Blu-
men mügemacht hatte, mit ihrem Mann Paul Gold chmidt die Flucht in die USA geglückt. Den 
Anstoß zur Emigration in letzter Minute hatte auch hier die Inhaftierung im Konzentrationsla-

132 V0LTMER (wie Anm. 88), S. 4lff. 
133 Vgl. Adressbücher der Stadt Hannover 1930- 1933. 1n der 1931 erschienenen Arbeit von VoLTMER (wie Anm. 

88), S. 153f., i t die Bank von Oppenheimer & Müller noch als existierend aufgeführt. 
134 Rosel Rosenberg aus Frankfurt an Grete Eichenberg in Palästina, 20. l 1.1936. Familienarchiv Eilon. 
135 Arbeit bericht (wie Anm. 18) ( l 933), S. 35. 
136 Mitteilung von Frau Rina Eilon vom 9.2.2004. - Der Ver uch, den Aufenthalt Eli abeth Müllers in der Schweiz 

archivalisch nachzuwei en und über ihn gegebenenfall Genaueres zu erfahren, cheiterte. Für ihre Unter tüt-
zung habe ich zu danken: Herrn Prof. Dr. Heiko Haumann, Univer ität Ba el; Herrn Dr. Uriel Ga t, Archiv für 
Zeitgeschichte der ETH Zürich; dem Schweizeri chen Bundesarchi Bern; dem Staat archiv Basel. 

137 Für die Umorientierung der ausge chlos enen Ärzte vgl. PLUM (wie Anm. 130 . S. 292. - Der Aufenthalt Eli a-
beth Müller in Lau anne wird von ihrer Schwester Marga Goldschmidt bezeugt; wie Anm. 49. Lowenthal (wie 
Anm. 78) gibt an, Eli abeth Müller ei „einige Zeit an der Pepiniere in Genf tätig" gewe en. Eine Einrichtung 
die e amen konnte jedoch weder dort noch in Lau anne nachgewie en werden. Für Au künfte danke ich dem 
Stadtarchiv und dem Staat archiv Genf sowie dem Stadtarchiv Lau anne. 
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Abb. 7 Jüdi ehe Krankenhau und Alter heim in Hannover (Stadtarchiv Hannover). 

ger gegeben· Paul Gold chmidt war nach dem ovemberpogrom in KZ Buchenwald ver-
chleppt worden. Das Ehepaar verließ am 15. Juni 1939 Hannover und ging über Holland nach 

England. Da sie für die Insel nur ein Durchgang i um ohne Arbeit erlaubni besaßen, lebten 
sie in den näch ten 11 Monaten von Darlehen, die Paul Gold chmidt von Verwandten in den 
USA erhielt. Da die e auch bereit waren, für sie Bürgschaft zu lei ten, wurde ihnen schließlich 
im Mai 1940 die Genehmigung zur Einwanderung erteilt. Sie ließen ich in New York nieder. 
Erst 1943 fand Paul Goldschmidt dort eine Fe tan tellung als office manager der Firma einer 
befreundeten jüdischen Familie. 138 

Zum Jahresanfang 1940 schrieb There e Magnus, eine Verwandte Elisabeth Müllers, ihrem 
nach Schweden emigrierten Neffen: Dass Lieschen Oberin am Krankenhaus und Altersheim 
ist, wisst Ihr wohl. Sie ist sehr beliebt und sehr tüchtig. 139 Elisabeth Müller übernahm damit in 
der Endphase der Verfolgung, wie viele andere der noch in Deut chland verbliebenen jüdi-
chen Frauen, die Außerordentliches lei teten , 140 eine schwere Aufgabe: die Leitung der bei-

13 Dr. jur. Paul Goldschmidt, Recht anwalt und otar, hatte am Ersten Weltkrieg teilgenommen; er durfte de halb 
eine Kanzlei - eine mittelgroße mit entsprechendem Per onal und Einkommen - nach 1933 zunäch t weiter-

führen. 1935 wurde er au dem Amt de otar entla en. Die Einkünfte waren inzwi chen auf ein Drittel ge-
sunken. 1938 verlor er die Zulas ung aJ Anwalt. ach Zahlung der „Judenvermögensabgabe" von 9.855 RM 
und de „Sonderbeitrag zur Förderung der Au wanderung'· von 1.500 RM an die Synagogen-Gemeinde Hanno-
er erhielt er die „Unbedenklichke it beschei nigung" de Finanzamt zu r Au wanderung. Von 11.600 RM, d ie 

Gold chmidt an die Deut ehe Golddiskontbank zahlte, wurden 6 % als Devi en nach England tran feriert. Da 
umfangreiche, für den Ver and nach Übersee orbereitete Mobiliar wurde konfi ziert. Vgl. die Wiedergutma-
chung akte Dr. Paul Gold chmidt (wie Anm . 92). 

139 Therese Magnu an Klaus Müller in Schweden, 1.1.1 940. Fami lienarchiv Eilon. - There e M agnus wurde am 
14.2. 1867 in Bovenden. Krei Göttingen. geboren. Eltern : Mau chel Magnu . geb. am 2 1.9.1805, Pauline geb. 
Meyenberg, geb. am 26.9.1825, beide jüdischer Konfe sion. Therese Magnu , mit der Elisabeth Müller über die 
Familie Meyenberg verwandt war, wohnte eit 189 1 in Hannover. war unverheiratet und wurde mit dem Tran -
port vom 23.7.1941 nach There ienstadt abge choben, wo ie am 20.4. 1944 starb. StadtAH. Meldekarte There e 
Magnu . Vgl. Anm. J7 l. 

140 Die jüdischen Frauen, denen bis dahin im Leben der jüdi chen Gemeinden nur e ine marginale Rolle zugebilligt 
worden war, übernahmen in der nach dem ovemberpogrom einsetzenden chaoti schen, immer schwerer zu be-
wältigenden Lage ent cheidende Funktionen. Vg l. RITA R. THALMA : Jüdische Frauen nach dem Pogrom 1938 . 
In : Die Juden im national oziali stischen Deutschland (wie Anm . 19) , S. 295-302. 
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den in Hannover an der Vereinsstraße/Ellernstraße gelegenen Einrichtungen, Krankenhaus und 
Altersheim, die 1901 vom „Israelitischen Verein für Altersversorgung und Krankenpflege" ge-
gründet worden waren. 141 In Berlin hatte sie noch eine vierwöchige Zusatzausbildung absol-
viert, 142 im Hinblick auf die ihr neue Aufgabe der Altenpflege - der übrigens immer mehr Be-
deutung zukam angesichts der zunehmenden Überalterung der jüdischen Bevölkerung, verur-
sacht durch die Massenflucht vor allem jüngerer Menschen. Dadurch erhöhte sich aber auch 
ständig der Bedarf an Heimplätzen und zugleich die Anforderung an die bestehenden Alters-
heime, für zusätzliche Plätze zur Unterbringung der zurückbleibenden alten Leute zu sorgen; 
in der Regel gelang das nur durch die Umwandlung von Einzel- in Mehrbettzimmer. 143 So 
schwierig es schon war, diese und andere Probleme, denen sich Elisabeth Müller seit Mitte 
1939 zu stellen hatte, zur Zufriedenheit der ihr anvertrauten Men chen zu lösen - es sollte noch 
schwieriger werden. 

Im Rahmen der reichsweiten Maßnahmen zur Ghettoisierung der jüdischen Bürger, die nach 
dem Erlass des , Gesetzes über Mietverhältnisse mit Juden" vom 30. April 1939 zwangsweise 
in bestimmten, ihnen zugewiesenen Häusern zusammengefasst werden konnten, wurde auch in 
Hannover die Wohnkonzentration verschärft vorangetrieben. 144 Dies gelang mit dem Mittel der 
Einzelkündigung und Zwangseinweisung nur bedingt. Gauleitung und Stadtverwaltung be-
schlossen daher 1941 eine radikale Lösung, die Umsiedlung von über tausend jüdischen Bür-
gern in 16 von der Verwaltung ausgesuchten Häusern. Im Laufe des 3. September erhielten alle 
Juden die Aufforderung, ihren Wohnraum sofort zu räumen und bis zum Folgetag 18 Uhr, nur 
mit den notwendigsten Gegenständen und Möbeln versehen, da es sich um eine enge Belegung 
handelt, in das zugewiesene Judenhaus umzuziehen. Elisabeth Müllers Eltern wurden in das 
Altersheim in der Ellernstraße eingewiesen; sie hatten nach der Au wanderung von Marga und 
Paul GoJdschmidt in deren Wohnung Eichendorfstraße 2 gelebt, ein Haus, in dem nur noch jü-
dische Familien wohnten.145 

Mit Siegfried und Angelika Müller wurden über 80 weitere Per onen dem Anwesen Ellern-
straße 16 zugewiesen; innerhalb von gut 24 Stunden stieg die Zahl der auf dem Gnmdstück un-
tergebrachten Menschen von ungefähr 90 auf über 170. In der Räumungsverfügung, die ihnen 
vorher zugestellt worden war, war Elisabeth Müller, Oberin des Altersheims, als Verantwortli-
che für die Zuweisung der ihnen dort zugedachten Räumlichkeiten genannt. Sie meisterte die 
Aufgabe der Unterbringung innerhalb kurzer Zeit. So wurden die Ke11erräume von Heim und 

141 SCHULZE (wie Anm. 127), S. 19. 
142 Erklärung Marga Goldschmidts; wie Anm. 49. - Elisabeth Müllers Cousin Dr. jur. Alexander Müller, dem die 

Tätigkeit al Versicherungskaufmann untersagt worden war, suchte einen ähnlichen Ausweg, um sich seinen Le-
bensunterhalt zu verdienen: Er ließ sich in Frankfurt am jüdischen Krankenhaus in der Krankenpflege ausbil-
den. Nach seiner Deportation nach Lodz arbeitete er dann bis zu seinem Tod als Krankenpfleger in einem der 
dortigen Krankenhäuser. KlECKBUSCH (wie Anm. 84), S. 515 und 518. 

143 Schon für das Berichtsjahr 1937 stellte die Zentralwohlfahrtsstelle fest, dass trotz aller Maßnahmen - Neuein-
richtung von Heimen, Umwandlung von Einzelzimmern in Doppelzimmer bei be tehenden Heimen - das stän-
dig wachsende Bedürfnis der Unterbringung von alten Leuten in Altersheimen auch jetzt noch nicht befriedigt 
werden konnte. Arbeitsbericht (wie Anm. 18) ( 1937). Vgl. die detaillierten Angaben bei ADLER-RUDEL (wie 
Anm. 19), S. l68ff. 

144 Das Folgende beruht, soweit nicht anders vermerkt, auf der Untersuchung von MARLIS BUCHHOLZ: Die hanno-
verschen Judenhäuser. Zur Situation der Juden in der Zeit der Ghettoisierung und Verfolgung 1941 bis 1945 
(Quellen und Darstellungen zur Ge chichte Nieder achsens 101). Hildesheim 1987. Vgl. auch SCH ULZE (wie 
Anm. 127), S. 41f. Zum „Israelitischen Krankenhaus als ,Judenhaus'" vgl. ferner BENZENHÖFER (wie Anm. 78). 
S. 36f. - Allgemein vgl. HEIKO POLLMEIER: Judenhäuser. In: Enzyklopädie des Nationalsozialismus. Hg. von 
WOLFGANG BENZ u.a. München 42001, S. 534f., owie AvRAHAM BARKAI: Im mauerlosen Ghetto. In: Deutsch-
Jüdische Geschichte in der Neuzeit. Bd. 4 (wie Anm. 103), S. 319-342, hier S. 328ff. (,,Die ,Judenhäuser'"). 

145 Das Haus Eichendorfstraße 2 gehörte Paul Goldschmidt, der es vor einer Emigration an den jüdischen Priva-
tier Sammy Scheiberg verkaufte. Nach dessen Ausweisung aus dem Haus er cheint als Eigentümer ein Hannove-
raner Architekt. Adressbücher der Stadt Hannover. - Sammy Scheiberg wurde am 23.7.1942 nach Theresien-
stadt deportiert; er starb dort am 31.10. desselben Jahres. Gedenkbuch (wie Anm. 84), S. 3022. 
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Krankenhau zu Wohnräumen umfunktioniert, jede andere Möglichkeit der Unterbringung ge-
nutzt. Nicht zu vermeiden war allerdings, da s die Heimbewohner nun, wie von den Nazis be-
absichtigt, auf wenigen Quadratmetern ~usammenleben [mussten}, immer mit anderen kon-
frontiert ... , ohne sich auch nur einmal in einen ruhigen Winkel ::,urückziehen -u können. Da 
mu ste natürlich auch zu Spannungen und Konflikten führen, die es zu schlichten galt. Dazu 
kam die Ungewi sheit über das weitere Schick al, die Insassen und Per onal schwer belaste-
ten . Man arbeitet unter einer qualvollen Spannung, kennzeichnete damals eine der in der Für-
sorge tätigen Frauen ihre Arbeits ituation. Die Befriedigung, die die Arbeit jetzt hergibt, kann 
nicht mehr größ er sein; die Verzweiflung aber auch nicht. Dies kann auch für Elisabeth Mül-
ler gelten, eine von nicht wenigen pflichtbewu ten und opferbereiten jüdi chen Frauen, die 
sich in dieser otlage - und es ollte ja noch chlimmer kommen - bei der Aufrechterhaltung 
einigermaßen geordneter und würdiger Formen des Zu ammenlebens besonder bewährt ha-
ben. 146 

Die Konzentration in ,Judenhäusern ' bereitete die Deportationen in die Vernichtungslager 
des Osten und nach There ien tadt vor, die wenig päter anliefen. 147 Bereit am 15. Dezem-
ber 1941 ging ein erster Transport nach Riga; unter den Ver chleppten waren 52 Bewohner der 
Ellernstraße 16. Der Transport mu pani ehe Ang t unter den Zurückgebliebenen au gelöst 
haben, denn e war klar, dass mit weiteren Deportationen gerechnet werden mu te. Auch 
Eli sabeth Müller wird in schwerer Sorge gewe en ein, vor allem wegen der Ungewissheit, ob 
ihre Eltern den Strapazen einer Verschleppung noch gewach en ein würden. In der mündli-
chen Überlieferung der Familie heißte , Eli abeth Müller habe ihren Eltern noch am Tage vor 
der Deportation zum Freitod verholfen, um ihnen die bevor tehenden Schrecken zu er paren. 148 
Das wäre dann im Hinblick auf den zweiten Hannoveraner Transport geschehen, der am 31. 
März 1942 nach Trawniki bei War chau abging und von dem auch Heiminsas en betroffen ge-
we en sein dürften. Allerdings tarb Angelika Müller bereit am 6. März, im 74. Lebensjahr 
Siegfried Müller, 87jährig, ver chied wenig später am 18. März, beide im Israelitischen Kran-
kenhaus, wie in den Sterbeurkunden vermerkt wird, al o offenbar auf der Krankenstation. Das 
spricht eher dafür, das ie den seeli chen und körperlichen Bela tungen nicht mehr gewach-
sen waren. Sollte Eli abeth Müller allerdings frühzeitig von der drohenden Deportation erfah-
ren haben, ist e denkbar, das sie ihren betagten Vater vor diesem Schicksal hat bewahren wol-
len - nicht wenige der jüdi chen Opfer haben ich auch in Hannover durch Freitod der Ver-
schleppung entzogen.149 

Restlo geräumt wurden das jüdische Altersheim und ebenso da Krankenhau mit dem drit-
ten Transport vom 23. Juli 1942; Kranke, Heimbewohner und Per onal wurden nach The-
resien tadt ver chleppt - unter ihnen auch Eli abeth Müller.150 Zuvor jedoch wollte sich der 

146 Vgl. THALMANN (wie Anm. 140), S. 299ff. 
147 Zwischen 1941 und 1945 gingen von Hannover au acht Transporte mit 2.400 Juden in den O ten und nach The-

re ien tadt. MLY EK (wie Anm . 126), S. 561. 
148 Wie Anm. J09. 
149 Sterbeeinträge für Angelika Sara Müller geborene Cohen, mo aisch, Ellemstr. 16, verstorben am 6. März 1942. 

10.05 Uhr, im lsraeliti chen Krankenhaus (S terbeeintrag 582/1942) sowie für den Privatmann Siegfried Israel 
Müller. mo ai eh, Ellern traße 16, am 18. März 1942, 0.15 Uhr. im Israelitischen Krankenhau verstorben (Ster-
beeintrag 667/1942). ln den Au fertigungen der Sterbeeinträge von 1957 ind die di , kriminierend gemei nten Zu-
satznamen Sara und Israe l wieder getilgt. HStAH (wie Anm. 49). - Die Grab, tätte des Ehepaar Müller auf ei-
nem der Hannoveraner jüdischen Friedhöfe ist ni cht auffindbar, da kei n Grabstein mehr ge etzt werden konnte. 
Mitteilung von Herrn Dr. Peter Schulze vom 13.5.2004. - Elisabeth Müller hat ich am 16. März ein bei einer 
Spedition firma deponierte Kiste ins Heim bringen las en (wie Anm. 152 ): möglicherwei e war der Anlass dazu 
der Tran port vom 3 1. März, von dem ie dann sehr frühzeitig erfahren hätte. - Zu den jüdi chen Hannoveranern, 
die sich vor der Deportation da Leben nahmen, vgl. SCHULZE (wie Anm. 127), S. 201 ff. 

150 Mit die. em Transport wurden auch entfernte Verwandte Elisabeth Müller , all e bereits in hohem Alter, nach The-
resien tadt ver chleppt: die Schwestern Rahel und [da Müller (verheiratete Lamm), deren Cou in Juliu Müller 
mit einer Frau Bertha geb. Kron schon am 15.2.1941 nach Riga deportiert worden war (die drei Genannten wa-
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NS-Staat noch ihre Besitzes bemächtigen - und uchte ich dabei den An chein von Recht-
lichkeit zu geben. Pompös wurde auf Weisung de Reich mini ter der Finanzen verfügt: Auf-
grund des§ 1 des Geset es über die Einziehung kommunistischen Vermögens vom 26. Mai 1933 
... in Verbindung mit dem Gesetz über die Einziehung volks- und staatsfeindlichen Vennögens 
vom 14. Juli 1933 ... wird in Verbindung mit dem Erlass des Führers und Reichskanzlers über 
die Verwertung des eingezoge-nen Vermögens von Reichsfeinden vom 29. Mai 1941 ... das ge-
samte Vermögen der Jüdin D1: Elisabeth Sara Müller ... zugunsten des Deutschen Reiches ein-
gezogen. 

Freilich war da nicht mehr viel einzuziehen, bi auf 1527 RM au dem Erbe ihrer soeben ver-
storbenen Eltern, Geld, das ihnen ihr Schwieger ohn Paul Gold chmidt vor seiner Emigration 
überwie en hatte. Erbrechtliche Schwierigkeiten, die der Konfi kation entgegenstanden, um-
ging man in der Weise, dass man die Einziehungsverfügung rückwirkend auf den Tag datierte, 
der dem Tode tag Siegfried Müller vorau ging - damit handelte es ich nicht mehr um Erb-, 
ondem um volks- und taatsfeindliche Vermögen, da zu be chlagnahmen war. An onsten 

blieb das Formular zur Vermögen erklärung, das Elisabeth Müller abzuliefern hatte - ein Mus-
terbeispiel pedantisch-bürokrati eher Ausplünderung 151 -, zur Enttäuschung der Behörden 
mange) Ma e weitgehend unau gefüllt. och 1943 aber fahndete der Oberfinanzprä ident bei 
einer Spedition firma nach einer Ki te ... der nach Theresienstadt abgewanderten [ ! ] Jüdin, 
die dort gelagert sein ollte - allerding vergeblich; Eli abeth Müller hatte sie sich im März de 
Vorjahrs ins Altersheim zustellen lassen.152 

Auch dies kann al Hinwei genommen werden, das sich Elisabeth Müller über die Ab-
ichten der Nazis im Klaren war und sich frühzeitig auf das Äußer te vorbereiten wollte. Denn 

es ver tand sich für ie von elbst, da sie die ihr anvertrauten alten Men chen auf dem Tran -
port und nach der Ankunft im Lager weiter betreute, ofem die möglich war. Die Mitteilung 
dass der dritte Transport mit 779 Per onen aus Hannover und Umgebung 153 nicht nach dem 
Osten, sondern nach Theresienstadt 154 gehen ollte, mag bei vielen der Betroffenen Erleichte-
rung ausgelöst haben. Hatten die Nazis doch aHes unternommen, Theresienstadt, das zunächst 
als Sammellager für die Juden de „Reichsprotektorat Böhmen und Mähren" konzipiert wor-
den war, als Aufenthalt ort für die älteren deut chen und österreichi eben Juden im chön ten 
Licht er cheinen zu las en. Viele „fuhren mit der Überzeugung ab, dass ie in einem privile-

ren Enkelinnen bzw. Enkel des Aron I aac au Adelebsen aus de sen zweiter bzw. dritter Ehe. Mitteilung von 
Herrn Dr. Peter Schulze, Hannover). Rahe! Müller tarb in There ienstadt am 16.4.1943, Ida Müller am 
22.4.1944. Vgl. PETER SCHULZE: amen und Schick ale der jüdi chen Opfer des ationaJ ozialismus aus Han-
no er. Hannover 1995, S. 29, 33; There ienstädter Gedenkbuch. Die Opfer der Judentransporte aus Deutschland 
nach There ienstadt 1942- 1945. Hg. vom In titut There ien tädter Initiative. Prag 2000, S. 470, 471 f.; Gedenk-
buch (wie Anm. 84), S. 2469 2473 und 2475. 

151 In dem 16- eitigen Formular mu sten die Deportierten von ihrer Kleidung und ihrem Wohnungsinventar jede 
Kleinigkeit, jeden Strumpf, jeden Schal, jeden Bettvorleger, jeden Papierkorb, jeden Kohlenkasten , jeden Föhn 
usw. usw. mit Wertangaben auflisten. Da Formular i t teilwei e abgedruckt bei HANS-G ÜNTHER ADLER: Die ver-
heimlichte Wahrheit. Theresienstädter Dokumente. Tübingen 1958, S. 65ff. 

152 Die Verfügung des Regierungspräsidenten on Hannover zum Vermögenseinzug, die bereits am 1.7.1942 au -
gefertigt worden war, wurde Eli abeth Müller in der Gartenbauschule Ahlem, die als Sammellager für den Ab-
transport diente, am 22.7. au gehändigt. HStAH. (wie Anm. 114). - Vgl. für den Ge amtkomplex .,Deportatio-
nen und Vermögensverwertung" die Unter uchung von MARTI FRIEDENBERGER: Die Rolle der Finanzverwal-
tung bei der Vertreibung, Verfolgung und Vernichtung der deutschen Juden. In : Die Reichsfi nanzverwaltung im 
Nationalsozialismus. Dar tellung und Dokumente. Hg. von MARTI N FRIEDE BERGER, KLAUS-DIETER GöSSEL und 
EBERHARD SCHÖNKNECHT. Bremen 2002, S. 10-24, hier s. 21 ff. 

153 ur 75 Personen überlebten. There ienstädter Gedenkbuch (wie Anm. 150), S. 64. 
154 In Theresienstadt waren die Häuserblocks mit Großbuch taben von Abi J und mit römischen Ziffern von 1 bis 

Vll bezeichnet. Straßennamen wurden erst 1943 im Zuge der , Ver chönerung' ( iehe weiter unten) eingeführt, 
bi dahin trugen die Längs traßen die Kennzeichnung LI bi L6, die Quer traßen Ql bi Q9. Vgl. HA -
GÜNTHER ADLER: Theresien tadt 1941-1945. Das Antlitz einer Zwangsgemeinschaft. Tübingen 21960, S. XX-
XIV und XLIV. 

238 



.., ,:r;;.·--~ . -[O ~L~----~ 

,---eo-~ " .. 
't 'O .,, 

0-_ N 

t"t -' A 

f 'O 

> 
0 

Abb. 8 Plan de Konzentrationslagers There ien tadt (ADLER [wie Anm. 1541). - An der L3, später Lange Straße, 
lag mit der Hau nummer 11 die Genieka eme (Baublock E lila, grau unterlegt), in der da von Eli abeth Müller 

geleitete Alters- und Siechenheim untergebracht war. 
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gierten Altersghetto bis zu ihrem Lebensende Unterkunft, Verpflegung und medizinische Be-
treuung zugestanden bekämen". Hatten sie doch vielfach ogenannte „Heimeinkaufverträge" 
unterschrieben, um diese Sicherheiten zu erlangen. Sie zahlten dafür mit ihrem ge amten rest-
lichen Vermögen. iss 

Die Desillusionierung der Deportierten war bei der Ankunft jedes Mal vollkommen - und 
das galt auch für die Menschen aus dem Heim an der Ellernstraße, die am 24. Juli eintrafen. 
Schwer zu bewältigen war für die von der langen Fahrt Erschöpften bereits der Fußweg vom 
Bahnhof Bauschowitzl56 nach Theresienstadt, zweieinhalb Kilometer mit dem Gepäck an der 
Hand. Dort angekommen wurden sie sofort in die „Schleuse" geführt, wo das Wachpersonal 
Gepäck und Kleidung nach Geld, Schmuck, Zigaretten, Medikamenten und sonstigen Wertsa-
chen durchsuchte. Den schlimmsten Schock aber versetzte die Art der Unterbringung: nicht in 
gepflegten Räumen, wie vorgegaukelt, sondern bestenfall in völlig überbelegten Kasernen-
räumen, zuletzt jedoch in den Kasematten und auf den Dachböden.157 Eine Ulmer Kranken-
chwester schreibt in ihren Erinnerungen: Dachboden Dresdner Kaserne! ... Der erste Ein-

druck ... war: Jetzt bist du gewiss im Inferno! Es summte und brummte, es weinte und schrie, 
es herrschte ein merkwürdiges Halbdunkel, da nur ganz vereinzelt eine kleine Glühlampe im 
Gebälk hing . ... Betten gab es selbstverständlich nicht; man musste sich auf die nackten rohen 
Steine niederlassen, auf denen der Schmutz vieler Jahre lag . ... Männer, Frauen und Kinder 
saßen oder lagen Körper an Körper umher. Es waren 2000-3000 Menschen auf diesem Dach-
boden untergebracht, und an Ruhe war natürlich nicht zu denken . ... Und es war in den ande-
ren Kasernen und Unterkünften nicht anders! 158 Das konnte es auch nicht: Hatte doch die im 
18. Jahrhundert angelegte Festungs- und Garni-sonsstadt bestenfaJls normale Raumkapazitäten 
für etwa 7000 Menschen - und bis Ende Juli J 942 war die Zahl der Häftlinge bereits auf 43403 
gestiegen, ohne dass neue Unterbringungsmöglichkeiten geschaffen worden waren. 159 

Der als Oberin fachlich ausgewiesenen Elisabeth Müller wird mit den ihr anvertrauten Heim-
bewohnern - unter ihnen Therese Magnus, ihre Tante - als Unterkunft entweder zunächst die 
Hohenelber Kaserne (Baublock E VI) zugewiesen worden sein, die seit Anfang 1942 als zen-
trales Krankenhaus und vorübergehend auch als „Alters- und Siechenheim" ausgebaut worden 
war, oder aber die Kavalierskaseme (Baublock E VII), die man ebenfalls zum Altersheim um-
funktioniert hatte, ein elendes Gebäude, wie ein Augenzeuge urteilte, das mit Unglücklichen 
beider Geschlechter vollgestopft wurde. Weitere Transporte mit alten Menschen zwang die Für-
sorgeverwaltung in den Folgemonaten, weitere Heime zu eröffnen, so ein d1ittes großes „Sie-
chenheim" - überwiegend für bettlägerige und hilfsbedürftige alte Menschen - in der Genie-
kaserne (Baublock E Illa), an dessen Planung und Einrichtung Elisabeth Müller beteiligt ge-
wesen sein wird; jedenfal1s wurde ihr dessen Leitung nach der Fertigstellung im Sommer 1943 
übertragen. Das geht aus einer Postkarte vom 10. Dezember 1943 hervor, mit der sie der ehe-
maligen christlichen Haushälterin ihres verstorbenen Onkels Adolf Müller in Holzminden, 
Emüie Schütt, mitteilte: Seit 1 ½ Jahren sind wir nun hier, Therese Magnus und ich. ... Es geht 

iss Zur Genesis dieser Theresienstadt nach außen hin zugedachten Funktion und zu den gegenüber den Deportier-
ten angewandten Täuschungsmanövern vgl. MLR0SLAV KARNY: Theresienstadt 1941-1945. In: Theresienstädter 
Gedenkbuch (wie Anm. 150), S. 15-44, hier S. 16f. und 20f. 

156 Erst im Juni 1943 erhielt Theresienstadt ein An chlussgleis. KARNY (wie Anm. 155), S. 24. 
157 Vgl. den Tätigkeitsbericht der jüdi chen Selbstverwaltung für August 1942. ADLER (wie Anm. 151 ), S. l 45f. 
158 RES! WEGLEIN: Als Krankenschwester im KZ Theresienstadt. Erinnerungen einer Ulmer Jüdin. Stuttgart 1988. 

S. 27ff. Diese Darstellung wird vielfach bestätigt; vgl. etwa MAX BERGER: Bericht über das Ghetto Theresien-
stadt. In : ADLER (wie Anm. 151 ), S. l 64ff. Beide schildern auch die Ankunft und die Ausplünderung beim 
Schleusen. 

159 Ende August waren es bereits 51.554 Deportierte. 10.RNY (wie Anm. 155). S. 20 und 30. 

240 



Y3 

Abb. 9 Ein letztes Lebenszeichen au There ienstadt: Eli abeth Müller schreibt zu Weihnachten 1943 an Emilie 
Schütt, der ehemaligen Haushälterin und Pflegerin ihre verstorbenen Onkels Adolf Müller in Holzminden 

(Fami li enarchi Eilon). 

uns gut. Ich bin Oberschwester in einem großen Heim und sie ist daselbst als Insassin. Wir se-
hen uns natürlich täglich, sie ist die einzige Venvandte, die ich hier habe. 160 Die auf der Post-
ka1te angegebene An chrift in There ien tadt, Lange Straße l l (vorher L 3/1 1) ist die der Ge-
niekaseme, die al Kranken tation für Tuberkulo ekranke, aber eben auch al Siechenheim ge-

160 Familienarchiv Ei Ion. - Mit dem Transport vom 23.7.J 942 waren weitere Mitglieder der Familie Magnus nach 
There ien tadt gekommen: Da id Magnu tarb jedoch bereit am 10. 11 . de Jahre . Jenny Magnu am 
2.12.1943. Gedenkbuch (wie Anm. 84). S. 2213. There ien tädter Gedenkbuch (wie Anm. 150). S. 471. 
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nutzt wurde - eine Stätte unsagbaren Elends mit seinen muffigen vollgestopften Zimmerehen 
mit Tuberkulösen und hilflosen Greisen. 161 

Eli abeth Müllers Mitteilung an die Freundin der Familie, das es ihnen gut ginge, sollte ver-
mutlich auf sie beruhigend wirken, denn die Wirklichkeit sah anders au . Die zu schildern hätte 
allerdings die Lagerzensur auch nicht erlaubt.162 

Die Überbelegung der Räume - im März 1944 lagen im Alter heim der Genieka erne 408 
Sieche - und die darau resultierenden chlimmen sanitären und hygieni chen Verhältni e, da 
unzureichende und meist kalt angelieferte schlechte E en, der Mangel an Medikamenten und 
einfachsten medizinischen Geräten, die Verseuchung der Wohnbereiche mit Läusen und Wan-
zen, all das führte zu epidernieartigen Erkrankungen, denen im Herbst 1942 über zehntausend 
Häftlinge zum Opfer fieJen. t63 

Angesichts des tändigen Mangels an Pflegeper onal und Hilf kräften waren die wenigen 
Ärzte und leitenden Pflegekräfte wie Elisabeth Müller in einem kaum vorstellbaren Maße ge-
fordert. An ihre Improvi ationsfähigkeit, ihre Geduld und ihre Bereit chaft zur Zuwendung an 
die Pfleglinge, denen sie mit einfachen Mitteln, Hau bibJiotheken, Vorlesung - und Gesangs-
veranstaltungen das trübe Da ein ein wenig zu erleichtern suchten, 164 wurden höchste Anfor-
derungen ge tellt. Allerdings, was sie auch taten, e „blieb weit hinter den Erfordernissen 
zurück". Doch resignierten sie nicht, und so gilt auch für Eli abeth Müller wa einer der Ärzte 
festgehalten hat: ,,Nicht einmal in den furchtbarsten Zeiten der Epidemien und de Mas-
sensterbens ließen sich die Angehörigen de Gesundheit dien te von der Hoffnung losigkeit 
übermannen." 165 Und vielleicht ist mit dem Zeugni eines Deportierten, der seine Mutter im 
Alter heim der Genieka erne unterbringen konnte, eine Spur vom Wirken und Wesen Elisa-
beth Müllers überliefert: Das Zimmer, in dem sie lag, o berichtet er, war nicht übermäßig er-
freulich. Die meisten Mitbewohner ... sprachen nur von ihrer Krankheit oder vom Essen . ... 
Nur die Ärztin war über alles Lob erhaben und zeigte für Mutter ein rührendes Interesse. 166 

Dabei vollzog ich Eli sabeth Müllers tägliche Leben und Arbeiten in einer Situation stän-
diger Bedrohung - wie alle in Theresienstadt musste sie damit rechnen, von einem Tag auf den 
andern in eines der Schrecken lager im Osten weiter ver chickt zu werden; chon kurz nach 
ihrer Ankunft waren im September 1942 in fünf Alterstransporten fast 7000 deutsche Juden 
nach Treblinka abgeschoben und dort ermordet worden. 167 Eine Pau e trat in den Deportatio-

161 Zum Au bau der Altersheime vgl. ADLER (wie Anm. 154), S. 80. - Die Tuberkulo eerkrankungen griffen in The-
re ienstadt epidemieartig um sich; in der Geniekaserne lagen etwa 800- 1000 offene Tuberkulo efälle. W EGLEIN 
(wie Anm. 158), S. 53f. 

162 Die Mitteilungen au den Konzentration lagern tanden alJe unter dem doppelten Druck der Zen ur und der 
Rück ichtnahme auf Angehörige. Vgl. DOETZER (wie Anm. 46) S. 14 und 26ff. 

163 Zu den Todeszahlen und zu den hygieni chen Verhältni en vgl. KARNY (wie Anm. 155), S. 21. - Der Märzbe-
richt 1944 stellte für das Alter heim der Genieka erne fe t, das die Belegung immer noch viel zu hoch war. Die 
Ab icht Kleidungsstücke und Handgepäck in gesonderten Räumen unterzubringen, um dadurch die Ordnung 
und vor allem die Sauberkeit in den Siechenzimmern zu verbe sern. wurde durch den ständigen Zugang an hilf -
bedürftigen alten Men chen ad ab urdum geführt. Auch gingen durch Erweiterung der Tbc-Station Betten ver-
loren. Es brach eine Wanzenplage in E 11/a au : sie grenzte an Unerträgliche. Die Patienten schlafen meist am 
Tage, da sie die Nächte auf ihren Bellen sitzend verbringen, soweit sie dazu imstande sind. Gleichzeitig war zu 
bemängeln, da s zu kleine und nur e lten warme Essensportionen au gegeben wurden. ADLER (wie Anm. 151 ). 
S. 208ff. bzw. (wie Anm. 154), S. 544f. 

164 ADLER (wie Anm. 154), s. 543. WEGLE[N (wie Anm. 158). s. 53 . 
165 Vgl. ERICH SPRINGER: Ge undhei tswe en in Theresien tadt. In : There ienstadt. Wien 1968, S . 127- 135. - Der 

Mangel an Per onal und die eigene chlechte Lage Ließ a llerding auch Pflegekräfte, ,,wenn ie nicht eine Fa t 
übermenschliche Selb tverleugnung aufbrachten", an ihrer Aufgabe cheitern. Vg l. ADLER (wie Anm. 154). S. 
154. 

166 HEI RJCH F. LI EBRECHT: ,. icht mitzuhas en, mitzulieben bin ich da" . Mein Weg durch die Hölle des Dritten Rei-
che . Freiburg 1990, S. 92 und 97. 

167 Zu diesen und weiteren Transporten vg l. KARNY (wie Anm. 155), S. 23, 26 und 30f. 
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nen nicht einmal ein, als die NS-Führung, die ich immer noch der Illu ion hingab die Anti-
Hitler-Koalition sprengen zu können und de halb um ihr Renommee be orgt war beschlo s, 
Theresienstadt der internationalen Öffentlichkeit aJ Musterghetto und als Beweis dafür zu prä-
sentieren, das die angebliche Ausrottung der europäi chen Juden nur da Produkt jüdischer 
,Greuelpropaganda' ei. Jene Bereiche und Einrichtungen der Stadt, die dann einer internatio-
nalen Delegation Ende Juni 1944 vorgeführt wurden - Elisabeth Müllers Siechenheim zählte 
nicht dazu -, wurden einer ausgeklügelten ,Ver chönerung' unterzogen, und die mit Erfolg. 
Die Delegation ließ ich blenden und gab po itive Verlautbarungen zu Protokoll. 168 

Nachdem Mitte September auch die Dreharbeiten zu dem geplanten Propagandafilm über 
da „Jüdische Siedlungsgebiet There ien tadt" abge chlossen waren, konnte wieder zur ,Nor-
malität ' übergegangen werden. Ab Ende September verließen innerhalb von vier Wochen 11 
Tran porte (Ek-Ev) mit insgesamt 18402 Häftlingen There ienstadt, immer mit dem Ziel 
Auschwitz. 169 Der fünfte Tran port (Eo) am 6. Oktober erlas te überwiegend Kranke und 
Sieche, so alle Insassen der Geniekaserne, 170 al o auch die Schützlinge Eli abeth Müller . 
There e Magnu musste diese Tragödie nicht mehr miterleben· sie war bereit Ende April im 
Alter von 77 Jahren ver torben.111 

Offenbar konnten bei die em Tran port noch Per onen, die für die übrigen Altersheime des 
Ghettos unentbehrlich waren ausgenommen werden· Elisabeth Müller fehlte auf der Trans-
portli te der Lagerverwaltung. Es war jedoch, wie bei vielen anderen Schwestern des Pflege-
bereichs, nur ein kurzer Aufschub. 172 Keine zwei Wochen später erhielt Eli abeth Müller die 
Einberufung: Sie hatte sich am 19. Oktober in der Schleuse Lange Straße 3 einzufinden, also 
in der nur wenige Schritte von ihrem Wohn- und Arbeit ort entfernten Hamburger Kaserne, der 
Sammelstelle für den Abtransport, an deren Rückfront die leeren Waggons bereits warteten. 173 

Der neunte Tran port (E ) umfasste 1500 Häftlinge; Eli abeth Müller trug die ummer 1297. 
Von den Deportierten die e Tran port überlebten Au chwitz nur 53 Personen, Elisabeth Mül-
ler war nicht unter ihnen. Ihr Name aber, der nicht soll getilgt werden, ist bewahrt in Yad Vas-
hem in der Halle der Opfer de Holocaust. 174 

168 och im Mai 1944 gingen mehrere Tran porte nach O len. um die Überbelegung in There iensladl zu reduzie-
ren. Zu den politi chen Hintergründen und au geklügelten Täu chungsmanövern vgl. KAR Y (wie Anm. 155) 

. 28ff.: ADLER (wie Anm. 154), S . 165ff. - Selbst emigrierte Juden hofften zugunsten der Verfolgten, da die 
Zustände in There ien tadt gün tiger al in anderen Lagern eien. So schrieb die nach ew York emigrierte Frei-
burgerin Olga Mayer, deren Mutter im August 1942 nach Theresienstadt ver chleppt worden war und die in 
Au chwitz tarb, am 9. September 1943 Verwandten: Da Ihr selber den Aufbau [die Zeitung der nach den USA 
emigrierten deutschen Juden] le et, werdet Ihr auch den Artikel über Theresienstadt gelesen haben, in welchem 
berichtet wird, dass Th. so eine Art Mustergheuo darstellen soll. Ich will's einmal glauben. Familiennachlass 
Mayer-Paepcke, Karl ruhe. Da zynische Täu chungsmanöver der Nazi wirkt bis heute fort; vgl. WOLFGANG 
BE z : Erzwungene Illusionen. Überlegungen zur Wahrnehmung und Rezeption des Ghettos Theresienstadt. In. 
Theresienstädter Studien und Dokumente 2002, S. 45-56. 

169 M.IROSLA 10.RNY: Die There ien tädter Herb ttransporte 1944. In: There ien tädter Studien und Dokumente 
1995. S. 7-36. 

170 WEGLEI (wie Anm. 158), S. 68. 
171 Gedenkbuch (wie Anm. 84) S. 22 14. There ien tädter Gedenkbuch (wie Anm. l50), S. 471. SCH LZE (wie Anm. 

150). S. 31. Vgl. Anm. 139. 
172 Zu den Herb tlran porten 1944 bemerkt die Kranken chwe ler Re i Weglein: Selbstverständlich versuchte das 

Gesundheitswesen alles [bei der Lagerleitung], um die bewährten Kräfte zu halten. Wohl wurden viele Schwes-
tern von dem einen Transport befreit, kamen aber unweigerlich in den nächsten hinein. Wie Anm. 170. Ander 
al zuvor, als die jüdische Selb tverwaltung wenigsten teilwei e die Auf tellung der Listen beeinflussen und 
immer wieder unentbehrliche Personal frei teilen konnte, griff bei den Herbsttransporten von 1944 die SS di-
rekt in die Auswahl der Tran portopfer ein. ADLER (wie Anm. 151 ), S. 2 18f. 

173 Vgl. den Tran portbefehl für den letzten Tran port vom 28.10.1944 bei ADLER (wie Anm. 151 ), S. 102f. 
174 Ihnen will ich in meinem Haus, in meinen Mauem Denkmal und Namen geben, der nicht soll getilgt werden (Je-
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Abb. 10 Annerose Heitler mit ihren Brüdern Hans (links) und Walter, Karl ruhe zu Weihnachten 1905 
(Archiv Walter Heitler). 

III 
Rettung durch Flucht 

Dr. phil. Annerose Heitler (1896 Berlin-1967 Clonta1f/lrland) und ihre Familie 
Annerose Heitler wurde am 13. September 1896 in Berlin - in der elterlichen Wohnung in der 
Reinickendorfer traße 2 - als ältestes von drei Kindern geboren. 175 

Adolf Heitler, der Vater, hatte zwei Jahre zuvor eine Anstellung als Oberingenieur für Ma-
schinen- und Pumpenbau bei der Berliner Maschinenfabrik „Cyclop, Mehlis und Behrens" ge-
funden.176 Adolf Heitler stammte aus einer armen, kinderreichen ländlichen Familie des alten 
Böhmens; 177 am 2. April 1862 wurde er in Bezdekau geboren. Zur Schule ging er in Prag; seine 
schulische Ausbildung schloss er mit dem Reifezeugnis an der dortigen deutschen Staatsober-
rea]schule ab. Vermutlich waren die Eltern in den 1870er Jahren nach Prag gezogen. Sie zähl-
ten sich dort zu der deutschsprachigen Gruppe der Prager Juden, neben der damals - mit viel-
fältigen gegenseitigen Beziehungen - eine ähnlich starke Gruppe t chechisch sprechender Ju-

saja 56.5). Die er Aufgabe dient die Gedenkstätte Yad Vashem in Jerusalem. Frau Rina Ei Ion hat veranla st, dass 
dort auch Elisabeth Müllers gedacht wird. - Eintrag für Elisabeth Müller im Gedenkbuch des Bunde archiv 
(wie Anm. 84), S. 2470, im Theresienstädter Gedenkbuch (wie Anm. 150), S. 472 und bei SCHULZE (wie Anm. 
150), S. 33. - Zum Transport Es vgl. KARNY (wie Anm. 169), S. 21. - Mitteilung der Tschechischen Gesandt-
schaft in Washington vom 12.2.1958 an Marga Goldschmjdt, dass ihre Schwester unter der Nummer Es-1297 
am 19.10.1944 nach Auschwitz transportiert wurde. Am 17.5.1968 wurde Elisabeth Müller vom Amtsgericht 
Hannover für tot erklärt. Als Zeitpunkt des Todes der Verschollenen wurde der 8. Mai 1945, 24 Uhr, festgestellt. 
HStAH (wie Anm. 49). 

175 Beglaubigte Abschrift der Geburtsurkunde Nr. 3114 vom 18.9.1896 (Abschrift vom 28.10.1936) in: StAF, F 
196/ l Fasz. EF 7949 (Wiedergutmachung Dr. Annerose Heitler), 2 Hefte, hier Heft 2. - Die Wiedergutma-
chungsakte vermittelt die meisten Informationen über Annerose Heitlers biographischen und beruflichen Werde-
gang, o dass hier immer wieder darauf Bezug zu nehmen ist. 

176 Die im Folgenden mitgeteilten Informationen über Adolf Heitler finden sich in einen Karlsruher Bewerbungs-
akten von 1897. GLA, 235/8135 (Be etzung der Lehrer teilen an der Baugewerkeschule Karlsruhe, 1878-1905). 

177 WALTER HEITLER: Lebenserinnerungen. Handschriftliche Manuskript. Zürich 1980. - Ich habe Herrn Prof. Dr. 
Günther Rasche, ehemals Kollege Walter Heitlers am ln titut für theoretische Physik der Universität Zürich, 
dafür zu danken, dass er diese Arbeit durch die Übermittlung von Informationen und Unterlagen zu Walter Heit-
ler und dessen Familie bereitwillig unterstützt hat. 
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den be tand.178 Vor die Beruf wahl gestellt ent chied ich Adolf Heitler für das Univer ität -
tudium und damit gegen den für Juden bi dahin traditionellen, weil lange Zeit allein offen-

stehenden Beruf im Handel oder Geldgeschäft. Er beschloss, Technik zu studieren. Da Fach 
zählte, wie Jura und Medizin, auch in den habsburgischen Ländern zu jenen Studienfächern, 
die bei den jüdischen Schulabgängern am beliebte ten waren. Denn auch dort gab e al Al-
ternative zum Staatsdien t oder zur Univer ität laufbahn, die ungetauften Juden auch nach 
Wegfall aller offiziellen Schranken und gegen be tehendes Recht vielfach immer noch ver-
schlo sen waren - allerding wohl nicht ganz so kra wie im Deut chen Reich -, nur die Mög-
lichkeit der freien Berufswahl. 179 So immatrikulierte ich Adolf Heitler an der deut chen Tech-
ni eben Hochschule - in Prag gab e eit 1869 eine deut ehe und eine tschechi ehe TH 180 - , 

an der er dann 1883 die erste Staatsprüfung mit ehr gutem Erfolg bestand. 
Seine berufliche Laufbahn begann Adolf Heitler bei der Prager „Maschinenbau-Aktienge-

sell chaft vorm. Ruston und Cie". Drei Jahre päter ging er nach Königsberg, wo er mehrere 
Jahre lang al Kon trukteur bei der bedeutenden „Lokomotiv-Fabrik und Gießerei-Union" ar-
beitete. Nach seiner Anstellung in Berlin heiratete er 1895 in Brünn Ottilie Rudolph, die eben-
fall au Böhmen tammte und am 21. Juni 1876 al Kind jüdischer Eltern -de I aak Rudolph 
und der Sara Weiß - in Kolin zur Welt gekommen war. 181 

Bereits zwei Jahre nach der Hochzeit zog da junge Ehepaar au dem groß tädti chen Ber-
lin in die badische Residenzstadt Karl ruhe. Adolf Heitler hatte ich um die etatmäßige Lehr-
stelle für Maschinenbau beworben, die 1897 von der Großherzoglichen Baugewerke-Schule in 
Karlsruhe - der Vorläuferin der heutigen Fachhoch chule - au geschrieben worden war. Au -
gewiesen durch eine für einen 35-Jährigen über alles Etwarten erfolgreiche praktische und rei-
che Geschäftstätigkeit schlug die Schuldirektion, die ich auch durch Heitlers persönliche 
Auftreten beim Vor tellung ge präch ehr angetan zeigte, dem Mini terium vor, ihn als den mit 
Ab tand qualifiziertesten unter den 13 Mitbewerbern - unter Ernennung zum Profe sor - mit 
der Stelle zu betrauen. Wenig päter erfolgte die Berufung durch den Großherzog. 182 

Was mag Adolf Heitler veranlasst haben, eine gute Position in der wirtschaftlich expandie-
renden Reichshauptstadt mit ihrem lebendigen kulturellen Leben aufzugeben und in die klein-
städtische badi ehe Residenzstadt zu wechseln? Vermutlich war e zum einen - neben dem 
fachlichen Reiz, den die neue Aufgabe bot - das höhere Sozialpre tige, das mit der Stellung im 
Staatsdienst verbunden war, auch wenn eine Profes ur an der Baugewerke chule nicht jenes 

17 Zum oziokulturellen Leben der Prager Volksgruppen - auch zu den Schulen. unter denen die deut chen, ge-
genüber den tschechj chen, von den Prager Juden bevorzugt wurden - gl. GARY B. CoH : The poLiücs of eth-
nic urvival: Germans in Prague, 1861-1914. Princeton/New Jer ey 1981. in b. S. 224f.; ferner DERS.: Deut ehe, 
Juden und Tschechen in Prag: das Sozialleben des Alltags 1890-19 14. In : Allemand. Juif et Tcheque a Pra-
gue de 1890 a 1924. Actes du colloque de Montpellier. decembre 1994. Hg. Von MA RICE GODE u.a. (Biblio-
theque d ' Etude Germaniques et Centre-Europeennes 1 ). Montpellier 1996, S. 55-69, hier S. 57ff. - JA HA-
VRANEK: Structure sociale des Allemands, de Tcheques, de chretien et des juifs a Prague a la lumiere des sta-
ti üques des annees 1890- 1930. In: Ebd., S. 7 1-8 1, hier S. 78ff. 

179 „Da der Staatsdienst den Juden [auch nachdem das Staatsgrundgesetz für die habsburgischen Länder von 1867 
alle Be chränkungen außer Kraft ge etzt hatte] a llgemein ver chlossen blieb, uchten die jüdischen Akademiker 
in freien Berufen ihr Glück." Soweit Juden an den habsburgi chen niver itäten erfolgreich waren, war in der 
Regel „die Taufe die till chweigende Vorau etzung für die akademi ehe Karriere". H GO GOLD: Ge chichte 
der Juden in Wien. Tel-A i 1966, S. 35f. Gün tiger beurteilt die Situation in der Hab burger Monarchie P L-
ZER: Rechtliche Gleich tellung (wie Anm. 93), S. l53ff. (,.Staat dien t: die halb geöffnete Tür"). 

180 CoHE : The politic (wie Anm. 178), S. 133f. Orro URBA : Die tschechische Ge ellscha ft 1848-1918. Bd. 1. 
Wien u.a. J 994, S. 521. 

1s1 Stammtafel der Familien Rudolph/Heitler. Mitteilung Pro f. Rasche (wie Anm. 177). Vgl. auch die Per onalkarte 
Ottilie Heitlers aus der von der Polize idirektion Baden-Baden ange legten ,Judenkartei'; wie Anm. 227. Sie starb 
am 25.6. 1972 in Clontarf/Trland. 

182 Großherzog Friedrich l. übertrug am 12.8.1897 dem Oberingenieur Adolf Heitler in Berlin unter Ernennung des-
selben ~um Professor ... eine etatmäßige Professorenstelle an der Baugewerkeschule. GLA, 235/8 135. 
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hohe Ansehen verlieh, das der Inhaber eines universitären LehrstuhJ s genoss. Dessen Position 
war damals für einen Juden, der zu seinem Glauben hielt und sich nicht taufen ließ, nur schwer 
erreichbar. 183 Selbst an der Karlsruher Technischen Hochschule, die doch „auf der Treppe des 
geseJlschaftlichen Prestiges ... etliche Stufen unterhalb der Universitäten" stand, waren die jü-
dischen Dozenten in der Mehrzahl chon vor ihrer Berufung zum Protestantismus übergetreten 
oder stammten aus Familien, die diesen Schritt bereits vollzogen hatten. 184 Dennoch herrschte 
- und das mag für Adolf Heitler ein weiterer wichtiger Grund für seine Bewerbung gewesen 
sein - in Baden unter Großherzog Friedrich 1. , der mehrfach gegen antijüdische Tendenzen ein-
schritt, ein liberaleres Klima; der auch dort nicht unbekannte Antisemitismus kam jedenfalls 
mit weniger schrillen Tönen daher als in anderen Teilen des Reichs, zumal im preußischen Ber-
lin. War doch dort die antisemitische Welle, die zu Anfang der 1890er Jahre die politische Land-
schaft überflutet hatte, soeben erst abgeklungen und bei den Betroffenen keineswegs schon ver-
gessen.1 85 

Dass Adolf Heitler Jude und nicht konvertiert war, hat bei seiner Bewerbung, wenn man den 
Akten folgen kann, keine Rolle gespielt. Er war auch nicht der erste jüdische Lehrer an der 
Baugewerkeschule. Zehn Jahre zuvor war der angesehene pfälzische Architekt Ludwig Levy 
nach Karlsruhe berufen worden, der später mit dem Baureferat im Ministerium des Innern be-
traut wurde. 186 Wie bei diesem entschied auch bei Adolf Heitler die fachliche Qualifikation, zu-
mal außer Frage stand, dass er zur Schicht der in der Gesellschaft integrierten, mit der deut-
schen Kultur eng verbundenen Juden zählte, deren Haltung häufig von einer wachsenden Di-
stanz zum Religiösen geprägt war. So fühlte sich auch Adolf Heitler zwar durchaus noch seiner 
jüdischen Herkunft verbunden. Doch dem aktiven Gemeindeleben standen er und seine Fami-
lie eher fern, wie der jüngste Sohn Walter in seinen Lebenserinnerungen berichtet: Einmal im 
Jahr, am Versöhnungstage, ging man in die Synagoge, wie es sich eben gehörte. Und nur die 
Mutter las oft für sich in einem Gebetbuch und in der Bibel. 187 

Als Adolf Heitler seinen Dienst an der Baugewerkeschule antrat, befand sich die Maschi-
nenbauabteilung, die 12 Jahre zuvor begründet worden war, immer noch am Anfang ihrer Ent-
wicklung zu einem leistungsfähigen Lehrinstitut. Insgesamt waren bis dahin die technischen 
Abteilungen, im Vergleich etwa mit der von Ludwig Levy geführten Abteilung Architektur, per-
sonell wie finanziell stark vernachlässigt worden. Für die Ma chinenbauabteilung änderte sich 
das nun rasch; der Ausbau gelang unter Heitler, der auch im Fach Elektrotechnik unterrichtete, 
in kurzer Zeit. So war es nur konsequent, dass er 1911 bei der Neuordnung der internen Zu-
ständigkeiten zum Vorstand der Abteilung Maschinenbau ernannt wurde. Schon 1908 hatte ihm 

183 Wie effektiv sich meist die Lehrkörper der deutschen Universitäten gegen jüdj ehe Wissenschaftler, die sich 
nicht taufen lassen wollten, abschotteten, sch ildert an einem Be ispiel aus seiner e igenen Familie - am Be ispiel 
des Literaturwissenschaftlers Arthur Eloesser - W. MICHAEL BLUMENTHAL: Die unsichtbare Mauer. Die drei-
hundertjährige Geschichte einer deutsch-jüdischen FamjJje. München/Wien 1999, S. 294ff. 

184 KLAUS-PETER HOEPKE: Hochschullehrer-Biographien. In: Juden in Karl ruhe (wie Anm. 113), S. 439-450. 
iss BLUMENTHAL (wie Anm. 183), S. 298ff. und 318. - Zum Antisemitismus in Baden vgl. ADOLF LEWIN: Ge-

schichte der badischen Juden seit der Regierung Karl Friedrichs (1738-1909) . Karl sruhe 1909, S. 353ff. - Zur 
Haltung Friedrichs I. vgl. LORE SCHWARZMAIER: Großherzog Friedrich I. und der Antisemitismus in Baden. In : 
Badische Synagogen aus der Zeit von Großherzog Friedrich 1. in zeitgenös ischen Photographien . Hg. von 
FRANZ-JOSEF ZrWES. Karlsruhe 1997, S. 25-32. 

l86 AUGUST STDRZENACKER: Ludwig Levy. In : Badische Biographien. Bd . 6. Heidelberg l 935, S. 421-423. Ludwig 
Levy hat sich vor allem als Synagogenarchitekt e inen Namen gemacht. Von ihm stammten neben sechs Syna-
gogen andernorts auch drei in Baden: die in Pforzheim, Rastatt und Baden-Baden, dem späteren Wohnsitz der 
Familie HeitJer. Vgl. HAN ELORE K0NZL: Synagogen in Baden. In: Juden in Baden 1809-1984. Hg. vom Ober-
rat der Israeliten Badens. Karl sruhe 1984, S. 71-89, hier S. 85ff.; ferner WJLFRIED RöSSLING: Synagogen im 
Großherzogtum Baden. Bemerkungen zu Architektur und Stil. In: Badische Synagogen (wie Anm. 185), S. 75-
82, hier S. 79f. 

1s7 HEITLER: Lebenserinnerungen (wie Anm. 177). Vgl. Anm. 98. 
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Großherzog Friedrich für seine engagierte Tätigkeit den Orden vom Zähringer Löwen - Ritter 
I. Klasse - verliehen und bei einem Empfang überreicht, worauf wir, erinnerte sich päter der 
Sohn Walter, sehr stolz waren. 188 

Hier in Karlsruhe kamen nun Annerose Heitlers Brüder zur Welt: Hans Heitler, der ältere, 
wurde am 26. August 1899, Walter Heitler am 2. Januar 1904 geboren. 189 Alle drei schlossen 
ihre schulische Ausbildung mit dem Abitur ab. Annerose Heitler bestand die Reifeprüfung im 
Juli 1915 am humanistischen Mädchengymnasium. Die Schule war 1893 vom Verein „Frau-
enbildungsreform" als erstes deutsches Gymnasium für Mädchen im badisch-liberalen Karls-
ruhe gegründet worden, um diesen die Möglichkeit zum Abitur und damit zum Universitäts-
studium zu eröffnen. Der Bruder Hans besuchte das 1896 eingerichtete Realgymnasium, Wal-
ter das traditionsreiche humanistische Gymnasium. 190 

Nachdem Hans Heitler seinen Abschluss gemacht hatte, erreichte ihn 1916 die Einberufung 
zum Militär. Er kämpfte an der Westfront. Wie die anderen jüdischen Frontkämpfer hatte auch 
er ich im Schützengraben mit den pauschalen antisemitischen Verleumdungen auseinander zu 
setzen, Verleumdungen, die durch die vom Kriegsministerium veranlasste ,Judenzählung' zur 
Erfassung der jüdischen ,Drückeberger' vollends unerträglich wurden. 191 Kurz vor Kriegsende 
wurde er als vermisst gemeldet. Monate später kam vom Roten Kreuz aus Genf die Nachricht, 
er sei in amerikanischer Gefangenschaft. Ein Jahr nach Kriegsende kehrte er nach Hause 
zurück. 192 

Nach dem Abitur entschloss sich Annerose Heitler zum Universitätsstudium. Zunächst 
schrieb sie sich zum Wintersemester 1915/16 an der Technischen Hochschule in Karlsruhe für 
die Fachabteilung Naturwissenschaften ein, wechselte im Semester darauf zur Mathematik, um 
sich schließlich im Wintersemester 1916/17 der Nationalökonomie zuzuwenden - das Fach, 
das sie dann auch in ihren zwei Semestern an der Friedrich-Wilhelms-Universität in Berlin stu-
dierte und in dem sie an der Philosophi chen Fakultät der Universität Heidelberg, an der sie 

l88 Die übrigen technischen Abteilungen schafften die Modernjsierung des Unterrichtswesens erst nach dem Welt-
krieg. 1912 waren fünf Abteilungsvorstände ernannt worden, die sei tdem dem Direktor der Schule zur Seite ge-
stellt waren, um den Belangen der technischen Abteilungen mehr Gewicht zu verschaffen. ARMI SERAPHTN: Ge-
schichte der Fachhochschule Karlsruhe von der Gründung der Baugewerkeschule 1878 bis zum Staatstechni-
kum 1919. In: 100 Jahre Fachhochschule Karlsruhe. [Karlsruhe l 978J. S. 14-31 , hier S. 23ff. Zum Unterricht in 
der Abteilung Maschinenbau unter Heitler vgl. ebd., S. 20. - Zur Ordensverleihung vgl. HEITLER: Lebenserinne-
rungen (wie Anm. 177), S. l ; Hof- und Staatshandbuch für das Großherzogtum Baden . Karlsruhe 1910, S. 117. 

189 Biographische Angaben zu Hans Karl Heitler finden sich insbesondere in dessen Wiedergutmachung akte. 
Staatsarchiv Ludwigsburg (StAL), EL 350 Büschel ES 12938. - Zu Walter Heinrich Heitler vgl. neben den Kurz-
biographien in: International B iographical Dictionary of Central European Emigres l 933- l 945 . Bd. 2. München 
u.a. 1983, S. 482, sowie in: Deutsche Biographische Enzyklopädie. Bd. 4. München u.a. 1996, S. 552, insb. die 
folgenden Titel: GÜNTHER RASC HE: Walter Heitler. Zum 70. Geburtstag. In: Neue Zürcher Zeitung, 31.12.1973 
(Nr. 357). DERS.: Laudatio auf Profes or Walter Heitler anlä. slich der Verleihung der goldenen Medaille der 
Humboldt-Gesell schaft. In: Archjves Internationales d ' fü stoire des Sciences 30 (1980), S. 162- 166. G üNTHER 
RASCHE! ARMIN TH ELLU G: Nachruf auf Walter H. Heitler. ln : Physikalische Blätter 38 ( 1982), S. 105- 106. RES 
JosT: Nekrolog Walter Heitler (] 904-1981 ). In: Vierteljahrs chrift der Naturforschenden Gesellschaft in Zürich 
128 ( l 983), S. 139-141. NEVILL MoTT: Walter Heinrich Heitler ( 1904-1981 ). In: Biographical Memoirs of Fel-
low of the Royal Society 28 (1982), S. 141 -151. LOCHLAJN O'RAIFEARTAIGHIGÜNTHER RASCHE: Walter Heit-
ler 1904-8 1. In: Creators of Mathematics. The Iri ' h Connection. Hg. von KEN HousTON. Dublin 2000, S. 113-
121. - Ich danke Herrn Prof. Rasche für Literaturhinweise und die großzügige Bereitstellung von Sonder-
drucken. 

190 Zu den genannten Schulen vgl.: Karl sruhe. Die Stadtge chichte. Hg. vom Stadtarchiv Karl sruhe. Karl ruhe 1998, 
S. l40f. und 328f. Der 1888 in Weimar gegründete Verein „Frauenbildungsreform" hatte sich für die badische 
Residenzstadt Karl sruhe als Ort des ersten deutschen Mädchengymnasiums entschieden, weil das politische 
Klima im Großherzogtum Baden für das Ziel des Vereins, die wissenschaftliche Emanzipation der Frauen zu för-
dern, weitaus günstiger war als anderswo im Reich . 

191 Vgl. die ausführlichere Darstellung in der Familiengeschichte von Dr. Elisabeth Müller. 
192 Mitteilung Prof. Rasche (wie Anm. 177). 
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ich zum Sommer eme ter 1918 einschrieb, Anfang 1920 promoviert wurde. Das Thema ihrer 
Di sertation lautete: ,,Die Entwicklung einer indu triellen Ansiedlung vom Nebenort einer 
Landgemeinde bi zur Eingemeindung in eine Groß tadt '. 193 

Nach dem erfolgreichen Studienab chlu bewarb ich Annero e Heitler um die Zulas ung 
zum Schuldien t aJ Handel chullehrerin. Da mit der Weimarer Yerfa ung alle Au nahmebe-
timmungen gegen weibliche Beamte be eitigt worden waren tand nun auch der Zugang zum 

Schuldienst, der bi dahin Bewerberinnen - und zumal jüdi chen Bewerberinnen - immer wie-
der er chwert worden war, ungehindert offen . So konnte jetzt auch der Jüdische Frauenbund, 
der sich wie die deut ehe Frauenbewegung in gesamt für Frauen im Schuldienst eingesetzt 
hatte, aJlen jungen Frauen mit qualifizierter Ausbildung den Beruf der Lehrerin uneinge-
chränkt empfehlen. 194 Annerose HeitJer erhielt ihre Zulassung nach der vorge chriebenen Ab-

solvierung eines halbjährigen Studiums an der Handelshoch chule in Mannheim 195 und der 
Teilnahme an einem mehrmonatigen Au bildungskurs des Unterrichtsministeriums 1923 mi.t 
der bestandenen ersten Staatsprüfung. Anschließend unterrichtete sie bis zu ihrer Heirat Mitte 
1924 an der Handelsschule in Mannheim. Anfang 1927 wurde die Ehe au Verschulden des 
Ehemannes ge chieden. Annero e Heitler ging daraufhin wieder zurück in den Schuldien t. Im 
Mai de Jahre übernahm sie eine Stelle al Handel schula ses orin an der Handel schule -
heute Robert-Schuman-Schule - in Baden-Baden, an der sie dann 1928 auch die zweite Staats-
prüfung für das höhere Lehramt be tand. Sie unterrichtete in den folgenden Jahren, wie ihr die 
Schule bei ihrer Entla ung 1933 be cheinigte, in den Fächern Deutsch, Geschichte, Fran:ö-
sisch, Wirtschaftsbetriebs/ehre, Briefwech el, Rechnen, Buchhaltung, Dekorations- und Ver-
kaufskunde.1 96 

Han Heitler trat nach dem Abitur in die Fußstapfen seine Vater und tudierte an der Tech-
ni chen Hoch chule in Karl ruhe eit dem Winterseme ter 1918/19 Elektrotechnik. 197 Auch 
hier an der Hochschule wurde Hans Heitler wieder mit antisemiti chen Po itionen konfrontiert, 
die innerhalb der Studentenschaft breite Resonanz fanden. Der Allgemeine Studentenausschus 
nahm damals die Berufung eine jüdischen Wis en chaftler zum Anlas , dagegen beim Senat 
mit dem Hinweis zu opponieren, die Niederlage Deutschland im Weltkrieg sei von den Juden 

193 Angaben Annero e Heitler zu Schulbesuch und Studium: StAF, F 196/ 1 Fa z. EF 7949, Heft 1. - Zum Studium 
in Karlsruhe: Uni ver itätsarchiv Karlsruhe. Be t. 2 1003/115 (Mitte ilung des UA Karlsruhe vorn 17. 1.2005). Die 
Einschreibung Annerose Heitlers an der Karlsruher TH ist von K.-P. Hoepke über ehen worden. obwohl ie in 
ihren Matrikeleinträgen jeweil al Re ligion zugehöri gkeit israelitisch angegeben hat: KLAUS-PETER HOEPKE: 
Karl sruher jüdi ehe Studenten an der Techni chen Hoch chule Karl ruhe 1852- 1933 . In : Juden in Karl sruhe (wie 
Anm. 11 3), S. 575-579. - Zum Studium in Heidelberg: Mitteilung de Univer ität archiv Heidelberg vorn 
2 1.7 .2003/27. 1.2005: Da Promotion diplorn findet ich dort im Be tand H-IV-757/15 fo l. 3 1, di e Promotion -
akten fe hlen. Die Di sertation i t weder im Uni er itäl archiv noch in der Univer ität biblio thek Heidelberg vor-
handen (Mitteilung der UB Heidelberg vorn 25. 1.2005). 

l9-I KAPL (wie Anm. 11 7). s. 28 1 f. 
195 Zur Handelsschule Mannheim, die 1907 vor allem zur Au bildung von Kaufleuten und Kandidaten de Han-

del lehramte gegründet worden war und 1933 an die Univer ität Heidelberg tran feriert wurde, vgl. FRIEDRICH 
WALTER: Schick al e iner deut chen Stadt. Ge chichte Mannheim 1907- 1945. 2 Bde. Frankfurt/M . 1949, hier 
Bd. l , S. 137ff. und 300f .. Bd. 2 . S. J 99ff. f erner - mit e ingehender Behandlung der politi chen Au einander-
setzungen in Lehrkörper und Studenten chaft in den letzten Jahren der We imarer Republik - REI NHARD BOLL-
MU : Hande lsschule und ational ozia li mus. Da Ende der Handels chule Mannheim und die Vorgeschichte 
der Errichtung e iner Staat - und Wirt chaft wi enschaftli chen Fakultät an der Uni ver ität Heidelberg 1933/34 
(Mannheimer Sozialwissen chaftliche Studien 8). Me i enheim am Glan 1973. 

l96 Die Daten zur Beruf au bildung finden sich im „Anrrag auf Wiedergutmachung" und in e iner „Eide stattlichen 
Erklärung" Annero e Heitle rs vom 18. 1 1.1955. StAF, F 196/ 1 Fasz. EF 7949. He ft 1. - Die Direktion der Robert-
Schuman-Schule teilte dem Verfasser am 28.4.2003 mit, da dort über Annerose Heitler keine Unterl agen mehr 
vorliegen. Eine gleichlautende Fe tste llung findet ich bereit in den Unterlagen de Wiedergutmachungsver-
fahrens. StAF, F 196/1 EF 7949, Heft 2. 

197 HOEPKE (wie Anm. 193), S. 577. 
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verschuldet worden, die ihren unheilvollen Einfluss nun von der Politik und Wirtschaft auch 
auf den Wissenschaftsbetrieb auszudehnen suchten. 19 

Diese antisemitischen Angriffe mögen Han Heitler in seinem Entschlu bestärkt haben, 
sich der Karlsruher jüdischen Studentenverbindung „Badenia ' anzuschließen. 199 Die „Bade-
nia" war 1905 als jüdische farbentragende und schlagende Verbindung gegründet worden. Die 
jüdi chen Studierenden reagierten damit, wie bereit ge childert, auf die Tat ache, das die be-

tehenden Studentenverbindungen ihnen den Zutritt verwehrten , weil ie, wie ihnen so ab urd 
wie di skriminierend unterstellt wurde, weder deutsch 'U empfinden noch deutsch zu handeln in 
der Lage eien. Offizielle Anerkennung durch den Senat fand die „Badenia" er t 1919. Ihre 
Mitglieder - und mit ihnen Han Heitler - bekannten ich zum Verfa ungs taat der Weimarer 
Republik, jedoch mit entschieden nationaler Gesinnung. Im Kampf gegen den Antisemiti mus 
engagierten sich nicht nur im ange prochenen Berufung skandal, ondem auch in der Studen-
tenpolitik, so etwa mit eigenen Listen zu den Wahlen zum Allgemeinen Studentenaus chus . 
Mitte der zwanziger Jahre mu ste die „Badenia", die durch eine zionistische Verbindung Kon-
kurrenz erhalten hatte, ihre Aktivitäten einstellen. Lediglich die Altherrenschaft be tand noch 
eine Zeitlang unter dem Vorsitz von Hans Heitler fort. 200 

Das Religiö e pielte übrigen im Leben der „Badenia" keine zentrale Rolle. Viele ihrer Mit-
glieder standen dem tradierten Glauben eher di tanziert gegenüber, auch Han Heitler, der ich 
in diesen Jahren mit der Anthroposophie Rudolf Steiner beschäftigte. Walter Heitler erinnerte 
sich später an intensive Di kussionen, die sie mit zwei anthroposophischen Freunden des Bru-
ders führten. Während Hans Heitler sich im Laufe der Zeit ganz den Anthroposophen an-
schlo , vollzog Walter Heitler, obwohl auch er sich ange prochen fühlte , diesen Schritt 
nicht.20 1 Er bezeichnete ich in diesen Jahren als Dissident, al religiös nicht gebunden.202 

Nachdem Han Heitler sein Studium an der TH Karl ruhe erfolgreich als Diplomingenieur 
abge chlossen hatte, legte er 1926 zu ätzlich die Staat prüfung in Maschinenbau ab und er-
warb damit al Regierung baumei ter die Berechtigung zum Eintritt in den Höheren Dien t. 
Seine er te An tellung fand er 1927 bei der Stadt Zwickau. Doch wechselte er chon Ende 1928 
als Angestellter in das Ingenieurbüro für Kraft- und Wärmewirt chaft Dr. Ing. Georg Herberg 
in Stuttgart, wo er bis zu einer Emigration Anfang 1939 tätig war.203 

Auch Walter Heitler begann sein Studium, zunäch t der Chemie und der Mathematik, pä-
ter der theoreti chen Phy ik, im Sommer emester 1922 an der Technischen Hochschule Karl s-
ruhe, von vornherein mit dem ehrgeizigen Ziel, die Hochschullaufbahn einzuschlagen - ein 
Vorhaben, das seine Mitabiturienten mit pöttischer Skep is bedachten: Wie er da denn chaf-
fen wolle, ohne sich taufen zu Ja sen? Die junge Weimarer Demokratie bot dafür allerding m-
zwi chen bes ere Voraus etzungen als das untergegangene Kai erreich.204 

198 Der Senat wandte sich entschieden gegen die Eingriffe des Studentenau schu es in da Berufungsverfahren und 
gegen die Di skriminierung der jüdischen Hochschullehrer. Vgl. die eingehende Schilderung der Vorgänge bei 
KLAU -PETER HOEPKE: Jüdische Gelehrte und Studierende an der Technischen Hochschule Karl ruhe 1825-1933. 
In : Juden in Karl ruhe (wie Anm. 11 3), S. 32 1-344, hier S. 329ff. 

199 Zur Ge chichte der „Badenia" ausführlich HOEPKE (wie Anm. 198), S. 339ff. Vgl. auch die Au führungen zur 
Geschichte der jüdi chen und der paritäti chen tudentenverbindungen in der Familienge chichte von Dr. Eli a-
beth Müller. 

200 HOEPKE (wie Anm. 198), S. 342. 
20 1 HEITLER: Leben ·erinnerungen (wie Anm. 177). 
202 International Biographical Dictionary (wie Anm. 189). 
203 StAL, EL 350 Büschel ES l 2938. 
204 HEITLER: Lebenserinnerungen (wie Anm. 177). Zur Einschreibung an der TH Karl sruhe vgl. HOEPKE (wie Anm. 

193), S. 578. Zu Hei tlers Studium und wi senschaftlicher Ausbildung vg l. die - über die hier wiedergegebenen 
knappen Daten weit hinausgehenden - Beiträge von RASCHE. Laudatio. S. l 62f.: O'RAIFEARTAIGHIRASCHE. S. 
J l 6f.; Mon, S. J 42f. (alle wie Anm. 189). 
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Von Karlsruhe ging Walter Heitler für zwei Semester nach Berlin, wo er Max Planck hörte 
und mit Max von Laue bekannt wurde. Zur Stätte einer ersten elbständigen wissenschaftli-
chen Arbeiten wurde jedoch die Universität München, wo er l 926 promoviert wurde. An-
chließend weilte er als Rockefeller Re earch Fellow zunäch t in Kopenhagen und dann in 

Zürich am Institut von Erwin Schrödinger, wo ihm mit einer bahnbrechenden Arbeit auf dem 
Gebiet der Quantenchemie der entscheidende Durchbruch gelang. Die Ergebnisse, 1927 auf ei-
ner Tagung der Deutschen Physikali chen Gesellschaft in Freiburg im Brei gau vorgetragen, 
überzeugten Max Born, der ihm eine As istenten telle an einem In titut für Theoreti ehe Phy-
sik der Universität Göttingen anbot. Dort habilitierte sich Walter Heitler 1929 im Alter von nur 
25 Jahren. 1931 rei teer in die USA, wo er an der Ohio State Univer ity in Columbu Ga t-
vorlesungen hielt. Ange ichts der instabilen politi chen Lage in Deut chland prüfte er bei ei-
nem Besuch in Mo kau auch die Möglichkeit, in Ru land zu arbeiten; er konnte ich jedoch 
mit den dortigen Gegebenheiten nicht anfreunden. Kaum nach Göttingen zurückgekehrt, fand 
seine Tätigkeit al Privatdozent am Göttinger In titut ein abrupte Ende. Noch 1933 wurde Wal-
ter Heitler wegen nichtarischer Abstammung au dem Universitätsdien t entlassen.205 Die 
,rechtliche' Grundlage für diese Maßnahme bildete das „Gesetz zur Wiederherstellung de Be-
rufsbeamtentums' vom 7. April 1933, mit dem die Nationalsoziali ten sofort, nachdem sie die 
Macht an sich geri sen hatten, gegen politi ehe Gegner und jüdi ehe Beamte in der öffentli-
chen Verwaltung vorgingen.206 

Walter Heitler zögerte nicht, umgehend nach England zu emigrieren, wo die vertriebenen 
deutschen Wissenschaftler bereitwillig Aufnahme fanden. 207 Der Schritt in die Emigration fiel 
ihm allerdings keinesweg leicht; er war, wie sich später der Nobelpreisträger Sir Nevill Mott 
erinnerte, ,,zutiefst unglücklich, die deut chsprechende Welt verlas en zu müssen". Doch 
wurde ihm die Ent cheidung durch seinen Lehrer Max Born erleichtert, der 1933 ebenfalls o-
fort beurlaubt' worden war208 und nun seine Beziehungen im Au land nutzte um einen A -
istenten und Mitarbeitern neue Stellungen zu vermitteln. So erhielt Walter Heitler die Mög-

lichkeit, an der Univer ität in Bristol, an der allein neun der über fünfzig emigrierten deutschen 
Phy iker unterkamen,209 unter evill Mott, dem damaligen Leiter de In titut für theoreti ehe 
Physik, als Re earch Fellow zu arbeiten. Dank der guten Aufnahme und der hervorragenden 
Forschungsbedingungen lebte sich Walter Heitler dort dann rasch ein.210 

Wie ihr Bruder wurde auch Annero e Heitler ein Opfer de WiJlkürge etzes vom April 
1933.211 Bereit am 18. de Monats wurde sie ihre Dienste enthoben und unter Wahrung ei-
ner Kündigungsfrist von 2 Wochen aus dem Schuldien t entlas en; die Bezüge wurden mit dem 
4. Mai eingestellt.212 Innerhalb kürze ter Zeit tand sie damit beruflich und finanziell vor dem 
Nichts. Da sie, von einigen privaten Unterrichts tunden abgesehen, keinerlei Einkünfte hatte, 

205 Zu den Vorgängen in Göttingen vgl. SZABÖ (wie Anm . 123), zu Walter Heitler in b. S. 65f. , 455f. , 459 und 575f. 
206 Reichsgesetzblatt 1933, Teil J, S. 175. Abgedruckt bei BRUNO BLA : Das Ausnahmerecht für die Juden in 

Deutschland 1933-1945. Düsseldorf 31965, S. l 3ff. 
207 Gegenüber den sonstigen Einwanderungswilligen verfolgte die briti ehe Regierung dagegen bi zum Novem-

berpogrom l 938 eine ehr restriktive Politik. Vgl. PAUL SAUER: Die Schick ale der jüdischen Bürger Baden-
Württembergs während der nationalsozialisti. chen Verfolgung zeit 1933-1945 (Veröffentlichungen der taatli-
chen Archivverwaltung Baden-Württemberg 20). Stuttgart 1969, S. 182. Ferner WALTRA D STRJCKHAUSE : 
Großbritannien. In: Handbuch der deut chsprachigen Emigration 1933-1945. Hg. von CLAUS-DIETER KRoH u.a. 
Darmstadt 1998, Sp. 251-270, hier Sp. 251 f. 

20s Zu Max Born vgl. SZABÖ (wie Anm. 123), S. 414ff. und 529ff. 
209 KLAUS FISCHER: Phy ik. In: Handbuch (wie Anm. 207), Sp. 824-836, hier p. 826f. Hinweis auf Walter Heitler 

ebd., Sp. 830, 832 und 834. 
21 0 M0TT (wie Anm. 189), s. 143. O' RAIFEARTAJGHIRASCHE (wie Anm. 189), s. 117. 
21 1 Wie Anm. 206. Vgl. für Baden: Dokumente über die Verfolgung der jüdi chen Bürger in Baden-Württemberg 

durch das national oziali ti ehe Regime l 933- l 945. 2 Bde. Bearb. on PAUL SAUER. (VeröffentJjchungen der 
taatlichen Archivverwaltung Baden-Württemberg 16/17). Stuttgart 1966, hier Bd. l , S. l l 3ff. 

212 StAF, F 196/1 Fasz. EF 7949, Heft 2. 
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Abb. 11 Da Ehepaar Adolf und Ottilie Heitler mit den Kindern (von link ) Walter, Annero e und Hans Heit ler, 
Baden-Baden im September 1929 (Archi Walter Heitler) . 

war ie ganz auf die Unterstützung durch ihre Eltern angewiesen. Er tim Mai 1934 fand ie 
für ein halbes Jahr eine Be chäftigung in einem Kinderheim im holländischen Zandvoort. Da-
nach wohnte sie erneut bei ihren Eltern, bi ie ich Anfang April 1935 nach Bollschweil an 
das Kinderheim „Sonnenhalde" abmelden konnte.213 

Adolf Heitler, der Vater, war bereit Ende Juli 1927 nach genau drei Jahrzehnten Lehrtätig-
keit am Staatstechnikum - o hieß die frühere Baugewerke chule eit 1919 - in den Ruhe tand 
getreten.214 Damit blieb ihm die Demütigung der Dien tentla ung erspart die wenige Jahre 
später auch Kollegen einer ehemaligen Wirkung Stätte treffen ollte: Ende 1935 wurde Pro-
fe or Ludwig Hau er, der im April 1921 an da Staat technikum berufen worden war und al 
Dozent für Mathematik der Ma chinenbauabteilung unter Adolf Heitler angehört hatte, al Jude 
zwangsweise in den Ruhestand ge chickt.2 15 1937 folgte ihm wegenjüdischer Versippung Pro-

213 Wie Anm. 7. Vgl. auch Schreiben Annero e Heitlers vom 28.3. 1955 an da Landesamt für Wiedergutmachung 
(wie Anm. 212). 

214 GLA, 235/8143 (Da Lehrerpersonal der Ma chinenbauabteilung des Staat technikum. 1919-1944). - Die 
Großherzogliche Baugewerke chule war 1919 in „Badi ehe Höhere Techni ehe Lehran. talt (Staat technikum)'· 
umbenannt worden. SERAPH! (wie Anm. 188), . 26. 

21 5 GLA, 235/42918. Vgl. JosEFWER ER: Hakenkreuz und Juden tern. Da chick al der Karl ruher Juden im Drit-
ten Reich (Veröffentlichungen de Karlsruher Stadtarchiv 9). Karl ruhe 1988, S. 54. - Ludwig Hau er wurde 
am 10.2. 1882 in Endingen am Kai serstuhl geboren. Er studierte in München und Straßburg Mathematik, Phy-
sik und Chemie. Nach Ab chluss des Studium trat er 1905 in den elsa s- lothringischen Schuldienst ein. Seit 
1908 war er in Straßburg al Oberlehrer tätig. Von Augu t 1914 bi s Ende 1918 leistete er Kriegsdien t. 1919 
wurde er als deutscher Staatsbürger aus dem EI ass ausgewie en, Ende 1919 in den badi chen Schuldien t über-
nommen . ach kurzer Tätigkeit an der Fichte chule in Karl ruhe wurde er im April 1921 al Professor an da 
dortige Staat technikum berufen. In Karl ruhe heiratete er, der ich selb t al konfession lo bezeichnete, 1925 
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fessor Dr. Karl Friedrich Ederle, der sich der Zumutung verweigert hatte, sich von seiner jüdi-
schen Ehefrau zu trennen.2 16 

Nach Adolf Heitlers Pensionierung hatte sich das Ehepaar entschlossen, zu seiner Tochter 
nach Baden-Baden zu ziehen. Dieser Entschluss sollte sich angesichts der politischen Ent-
wicklung seit 1933 - wenigstens zunächst - als glücklich herausstellen. Während die Diskri-
minierung der jüdischen Bürger an ihrem früheren Wohnort Karlsruhe, wie in anderen Städten 
auch, sehr bald schon einsetzte,217 konnten die Juden in Baden-Baden zunächst noch relativ un-
belästigt leben, wenn sie auch nur aus wirtschaftlichen Gründen unbehelligt blieben. Der 
Kurort, der auf zahlungskräftige Besucher aus dem In- und Au land angewiesen war, wollte 
diese - auch die jüdischen - nicht durch eine radikale Politik verprellen und vermied deshalb 
alle offen diskriminierenden Maßnahmen anders als andere Badeorte im Reich, in denen Ju-
den schon früh unerwünscht waren.21 8 Die Stadt entsprach damit auch der von der badischen 
NS-Führung zunächst vorgegebenen Linie. Im August 1935 ließ der Reichsstatthalter und Gau-
leiter von Baden Robert Wagner219 die Bezirksämter durch den Minister des Innern anweisen, 
... weitgehendst Rücksicht auf den Fremdenverkehr des Auslands zu nehmen, insbesondere im 
Hinblick auf die bekannten internationalen Kurorte (Baden-Baden, Badenweiler, Heidelberg 
etc.). Zu bedenken sei, dass zur Zeit von der antijüdischen Propaganda nicht nur Juden sich 
betroffen fühlen, sondern dafür weite ausländische Kreise vorläufig kein Verständnis aufbrin-
gen können. 220 

Ob Wagner tatsächlich für die Zukunft bei antijüdischen Aktivitäten auf ein wachsendes Ver-
ständnis des Auslands hoffte, sei dahingestellt. Mit fortschreitender politischer und wirtschaft-
licher Konsolidierung jedenfalls - und nachdem die Olympischen Spiele von 1936 beendet wa-

Frida Kuhn, die einer evangelischen nichtjüdischen Familie enl Lammle. Die Töchter Johanna und Eva, 1926 
bzw. 1927 geboren, wurden evangelisch getauft. Nach der Entlassung aus dem Staatsdien t Ende 1935 - die Ent-
lassung schon im April 1933 war wegen seiner Teilnahme am Weltkrieg zunächst aufgehoben worden - zog die 
Familie 1936 nach Freiburg. Noch kurz vor Kriegsende, am 13.2.1945. wurde Ludwig Hauser nach Theresien-
stadt verschleppt. Er überlebte. Nach seiner Rückkehr nach Freiburg war er als Oberstudienrat an der Rotteck-
ObetTealschule tätig. Er starb am 9.12.1951. Vgl. die kurze biographische Darstellung in: GÜNTHER WIRTH: Die 
Hauser-Chronik. Geschichte einer Familie. Berlin 1982. S. 27ff., die auf Angaben der Tochter Eva Hotze geb. 
Hauser beruht. Weitere biographische Daten finden sich in Ludwig Hauser Wiedergutmachungsakte: StAF, F 
196/ 1 Fasz. EF 2638. - Die Zugehörigkeit Ludwig Hausers zur Maschinenbauabteilung unter Adolf Heitler er-
gibt sich aus der Über icht über das Per onal des Staatstechnikum in: Badischer Geschäftskalender für 1925. 
Karlsruhe [ 1925). S. 50. 

216 GLA, 235/42917. Vgl. WERNER (wie Anm. 215), S. 141. 
21 7 ERNST ÜTTO BRÄUNCHE: Residenz tadt, Landeshauptstadt, Gauhauptstadt. Zwischen Demokratie und Diktatur 

19 J 4-1945. In: Karlsruhe (wie Anm. 190), S. 357-516, hier S. 480ff. 
218 Anknüpfend an anti emitische Au grenzung schon in Zeiten des Kaiserreichs und der Weimarer Republik hat-

ten lokale S-,Funktionsträger' bis Ende 1935 durchge etzt, da s die ord- und O tseebäder für jüdische Gä -
te geschlossen waren. Es folgten rasch die inländischen Kurorte, ausgenommen jedoch zunächst jene mit inter-
nationalem Publikum, bis auch hier das Ende der Olympiade 1936 das Ende jeder Rücksichtnahme einläutete. 
Vgl. FRANK 8AJ0HR: ,,Unser Hotel ist judenfrei". Bäder-Antisemitismus im 19. und 20. Jahrhundert. Frank-
furt/M. 2003, insb. S. J 27ff. 

219 Vgl. LUDGER SYRE: Der Führer vom Oberrhein. Robe1t Wagner, Gauleiter, Reichsstatthalter in Baden und Chef 
der Zivilverwaltung im Elsass. In: Die Führer der Provinz. NS-Biographien aus Baden und aus Württemberg. 
Hg. von MICHAEL KlSSENER (Karlsruher Beiträge zur Ge chichte des National ozialismus 2). Konstanz 1999, S. 
733-779. 

220 SAUER (wie Anm. 21 1 ), Bd. 1, S. 66f. - Mit der Verfügung von Innenminister und Gauleiter ollten auf Weisung 
von Berlin alle wilden Einzelaktionen gegen Juden durch übereifrige Parteimitglieder unterbunden werden, nicht 
aus rechtlichen Gründen, sondern weil sie das Führungsmonopol der Partei ignorierten und zudem das Bild Nazi-
Deut chlands im Ausland erheblich schädigten. Gauleiter Wagner hob deshalb - ob unverfroren oder unfreiwil-
lig grotesk, sei dahingestellt - im abschließenden Punkt 5 einer Weisung hervor: Propaganda gegen das Ju-
dentum und gegen den politischen Katholizismus hat wie jede nationalsozialistische Propaganda der deutschen 
Art entsprechend anständig ff] zu sein. 
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ren221 - gab das Regime bald jede Rück ichtnahme auf. So setzten ich Mitte 1937 auch in Ba-
den-Baden die Scharfmacher durch und eJTeichten, das die Bäder und Kureinrichtungen nun 
für Juden - seien es Bürger oder Gäste- gespeJTt wurden. Daran änderte auch der gemeinsame 
Protest on Geschäft leuten und Hotelier nicht mehr, die durch die neuen Vor chriften den 
wirtschaftlichen Aufschwung, den die Stadt in den letzten Jahren genommen hatte, chwer be-
droht sahen.222 

Die ich jetzt immer mehr ver chärfende Situation bi hin zur öffentlichen Demütigung der 
Baden-Badener Juden und der Zer törung ihrer Synagoge am 10. November l 938223 - jener 
Synagoge, die Ludwig Levy gebaut hatte, Adolf Heitlers früherer Kollege an der Baugewerke-
chule - erlebte die er nicht mehr; er war chon im Vorjahr, am 3. August ver torben und auf 

dem jüdischen Friedhof in Baden-Baden be tattet worden. Seine Grab tätte mit dem schlicht 
gestalteten, nur mit dem Davidstern geschmückten Grabstein ist heute noch wohlerhalten.224 

Ottilie Heitler blieben dagegen die Schrecken de Judenpogrom nicht er part; ie erlebte die 
Vorgänge in Stuttgart, wohin sie wenige Monate zuvor zu ihrem Sohn Han gezogen war.225 
Nachdem die Synagoge in der Nacht in Brand ge teckt worden war, begann die Gestapo am 
frühen Morgen de 10. November mit der systemati chen Inhaftierung der Stuttgarter Juden. 
„Straßenwei e wurden die Verhaftungen vorgenommen, elten ein Hau verges en. Die Sache 
war außerordentlich gut organi iert und die Ka11othek der Juden auf den neue ten Stand ge-
bracht."226 Solche Karteien waren bereits früh zur lückenlosen Überwachung der jüdischen 
Bürger angelegt worden. In Baden erließ der Minister des Innern am 1. Oktober 1935 eine ent-
prechende Weisung an die Polizeidirektionen ; e in Jahr päter chärfte er ein. dass die Juden-

kartei durch die Meldebehörden stets auf dem laufenden zu halten ei. In die er Wei e waren 
auch Adolf und Ottilie Heitler von der Polizeidirektion Baden-Baden erfasst worden.227 

221 ach einer Kur in Bad Ki ingen verlangle der Staats ekretär im Reich innenmini terium Pfundtner vom bayeri-
schen Mini Lerpräsidenten ein entschiedeneres Vorgehen gegen die vielen Juden im Badeort als bisher, z,umal ja 
die Olympiade jerz,1 1•orbei ei. BAJOHR (wie Anm. 2 18), S. 13 lf. 

222 Zum Verbot, die Badeeinrichtungen in Kurorten und Heilbädern zu benutzen, vgl. für Baden und Wü1ttemberg 
die Dokumentation von S UER (wie Anm. 211 ), Bd. 1, S. 87f. und 97ff. Für die Situation in Baden-Baden vgl. 
FRA z Hu D R CHERIGERH RD TADDEY: Die jüdi chen Gemeinden in Baden (Veröffentlichungen der staatli-
chen Archi vverwaltung Baden-Württemberg 19). Sluttgart 1968, S . 37ff.; A GELIKA SCHINDLER: Der verbrannte 
Traum. Jüdische Bürger und Gäste in Baden-Baden. Bühl-Moos 1992, S. 11 Off. - Dr. Arthur Flehinger, der al 
Weltkrieg Leitnehmer ,erst' 1935 - bis dahin Studienral am Gymnasium Hohenbaden - au dem Schuldiensl ent-
la en wurde, bestätigt in einen Erinnerungen (SCHINDLER. . l 28ff.), das ich die bi dahin relativ günstige 
Situation der Baden-Badener Juden se it dem Sommer 1937 zusehends versch lechterte. - Zum Gymna ium Ho-
hen baden, da in diesen Jahren von Leo Wohleb, dem päteren badischen Ministerpräsidenten. gelei tet wurde, 
vgl. auch HA s SCHADEK: Leo Wohleb. Der Pädagoge. In : Ein badi ches Leben. Leo Wohleb 1888-1955 (Stadt 
und Ge chichle. eue Rei he de Stadtarchiv Freiburg im Brei ·gau 19). Freiburg 2002, S. hier S. 31 ff. 

m Zu der adi ti schen Behand lung der Baden-Badener Juden durch SS-Leute und Parteigänger vgl. die Erinne-
rungen Atthur Flehingers. SCHINDLER (wie Anm. 222), S. l 28ff. -An der öffentlichen Vorführung der jüdischen 
Männer waren auch lokale Parteigrößen au dem Schuldienst beteiligt (ebd. S. 132), die sich natürlich ebenfa ll 
nicht cheuten. politi eh ander denkende nichtjüdi ehe Beruf kollegen zu denunzieren. Vgl. SCHADEK (wie 
Anm. 222), S. 37f. 

224 Tode datum Adolf Heitlers: Stammtafel der Familien Rudolph/He itler (Mi ttei lung Prof. Ra ehe [ wie Anm. 
177]); Per onalkarte der sogenannten .Judenkaitei' der Polizeidirektion Baden-Baden (wie Anm. 227); Grab tät-
te Adolf Hei tl er. - Zur Grabstätte vgl. die unveröffentlichte Dokumentation .,Jüdische Friedhöfe" des lande -
denkmalamte Baden-Württemberg, Jüdi eher Friedhof Baden-Baden, r. 51 (Adolf He itler) mit zugehörigen 
Fotos. - Zu Ludwig Levy Synagoge in Baden-Baden vgl. K0NZL (wie Anm. 186), S. 86. 

225 Zum Umzug Ottilie Heitlers nach Stuttgart am 1.4. 1938 in die Wohnung ihres Sohnes in der Diemershalden-
straße 23 vgl. ihre Personalkarte in der sogenannten ,Judenkartei' (wie Anm. 227) owie die Adre sbücher der 
Stadt Stuttgart (Mittei lung de. Stadtarchi Stuttgart vom 2.4.2003). 

226 MARIA ZELZER: Weg und Schick al der Stuttgarter Juden. Stuttgart [ 1964], S. l 96ff. mit ausführlichen Zilaten 
au Berichten von Betroffenen; vg l. ferner ROLAND M üLLER: Stuttgart zur Zeit des Nationalsozialismus. Stutt-
gart 1988, 302ff. 

227 Die ,Judenkartei' mit den Karten von Adolf und Onilie Heitler liegt heute im tadtarchiv Baden-Baden, Be tand 
Polizeidirektion Baden-Baden, Spezialsammlung Juden. - Zur Verordnung de badischen Innenmini lers über 
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Ganz ebenso wie in Baden verfuhren die NS-Verwaltungen in Württemberg; auch hier wur-
den Karteien angelegt, die eine Inhaftierung von einer Stunde auf die andere ermöglichten.228 
Und so erschienen am 14. November auch bei Hans Heitler Polizeibeamte und nahmen ihn mit 
auf da Polizeiprä idiurn. Von dort au wurde er am näch ten Tag mit über 60 anderen Inhaf-
tierten in das Konzentration lager Welzheim tran portiert, während die übrigen Stuttgarter Ju-
den nach Dachau verschleppt wurden.229 

Das Amtsgefängnis in Welzheim mit dem Amtsgerichtsgebäude war 1935 von der Gestapo-
leitstelle Stuttgart übernommen und zum Konzentrationslager umgebaut worden. Es wurde un-
ter der Bezeichnung Polizeigefängnis geführt; der Begriff Konzentrationslager war - wie der 
„Chef der Sicherheit polizei und des SD" später erneut ein chärfte- zur Abwehr von Hetz- und 
Greuelpropaganda, in Wirklichkeit zur Ver chleierung der tat ächlichen Gegebenheiten org-
fältig zu vermeiden. 230 

Ein Augenzeuge hat den Empfang, den die Stuttgarter Juden und mit ihnen Hans Heitler in 
Welzheim erlebten, päter o geschildert: Und dann kamen sie. Jeder SS-Mann hatte sich ei-
nen Gummiknüppel, eine Hundepeitsche oder sonst etwa zurecht gelegt. Das Ausladen ging 
schnell. Ein paar SS-Leute sprangen auf den Wagen, wo Mann an Mann stand, und warfen al-
les herunter: Menschen, Kleider, Pakete. Die Juden wurden erst ein paarmal über den Hof ge-
jagt: Marsch, Marsch! An die Wand!' Hüte und Mäntel lagen zerstreut umher. Die Hunde fei-
erten Orgien . ... Schließlich wurden die Angekommenen in die fertigen Räume gesperrt - je 12 
Mann in einen Raum von echzehn Quadratmetern, an den Wänden drei Holzgestelle mit je-
weils vier Schlafpritschen; die e im Abstand von nur 45 Zentimetern übereinander, so da 
kaum Luft zum Atmen blieb.231 

Am 30. November wurde Han Heitler aus der Haft entlassen, weil er im Weltkrieg als Front-
kämpfer gedient hatte - sein Eiserne Kreuz hatte er mit ins Lager genornmen,232 da es be on-
ders eindrücklich die schäbige Behandlung unter trieb, die hier Bürgern zugefügt wurde, die 
ihr Leben für ihr Vaterland eingesetzt hatten. Am Tag vor der Entlassung hatte die Gestapo 
Stuttgart, einer Weisung Göring an die Sicherheitspolizei folgend, die Lagerleitung in Welz-
heim davon unterrichtet, dass a11e Frontkämpfer freizulas en seien. Solche Zeichen einer 
scheinbar generösen Haltung ollten, ähnlich wie die Anordnung, gegen Plünderer von jüdi-

die Führung der ,Judenkartei' vgl. GLA, 357/33112, ferner WER ER (wie Anm. 215), S. 161 sowie SAUER (wie 
Anm. 21 l ), Bd. l , S. 80. - Zu den viel fälligen Mitteln, die ich taatliche und kommunale Stellen zur lückenlo-
en Überwachung der jüdischen Bürger einfallen ließen, gl. die weiteren, von Sauer zu ammengetragenen Do-

kumente; ebd. S. 46ff. 
228 Das württembergische Innenministerium erließ bereits am 22. November l 933 eine Wei ung an alle Oberäm-

ter, die im dortigen Oberamtsbezirk sich aufhaltenden Juden ... mit Zu- und Vornamen, Geburt tag, -orr, Beruf, 
Wohnort und Wohnung sowie ... Staatsangehörigkeit, wann Zuzug nach Deut chland und ob getauft anzugeben. 
SAUER (wie Anm. 21 1 ), S. 52. 

229 Wie Anm. 226. - Zu Hans Heitlers lnhaftierung linden ich kurze Angaben in einer Wiedergutmachungsakte. 
StAL, EL 350 Büschel ES 12938. 

230 GERD KELLER/GRAHAM W1LSON: Da Konzentration lager Welzheim. o.O. (1989], S. 8f. Vgl. Juu us SCHÄTZLE: 
Stationen zur Hölle. Konzentration lager in Baden und Württemberg 1933-1945. Frankfurt/M. 21980, S. 54ff. -
Zur Ge tapoleitstelle Stuttgart vgl. JüRGE ScHUHLADE -KRÄMER: Die Exekutoren de Terror . Hermann Matt-
heiß, Walther Stahlecker, Friedrich Mußgay, Leiter der Geheimen Staatspolizeileitstelle Stuttgart. In: Die Füh-
rer der Provinz (wie Anm. 219), S. 405-443. Wegen weitgehend fehlender Unterlagen zur Person behandelt der 
Beitrag leider nicht die Biographie de SS-Sturmbannführer und Oberregierungsrat Dr. Joachim Boe , der die 
Staatspolizeileit teile Stuttgart von 1937 bi 194 l leitete und der für die Vorgänge um die Pogromnacht mit den 
nachfolgenden Verhaftungen verantwortlich war (ebd., S. 442). 

231 Da da Gefängnis bereit belegt war, wurden die inhaftierten Juden, die zum Teil mis handelt worden waren, in 
der .,Kommandantur", dem ehemaligen Amtsgerichtsgebäude, untergebracht, das vorher entsprechend gesichert 
worden war. KELLER (wie Anm. 230), S. 21 und 92. Der Augenzeuge. der die Einlieferung der Stuttgarter Juden 
beobachtete. war elb t mehrere Jahre in Welzheim inhaftiert: FRIEDRJ H SCHLOTTERBECK: Je dunkler die Nacht. 
Ein Bericht. Halle/Saale 1969, S. 34ff. 

232 Mitteilung Prof. Rasche (wie Anm. 177). 
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sehen Geschäften vorzugehen, den verheerenden Eindruck mildern, den die brutalen Aktionen 
nicht nur im Ausland hinterla sen hatten.233 Vor der Entlassung hatte sich Han Heitler a11er-
ding auch verpflichten mü en, ofort eine Au wanderung au Deut chland in die Wege zu 
leiten.234 

Wie ehr NS-Behörden und Parteistellen daran lag, die Au wanderung der Juden zu be-
chleunigen, belegt ein auf Weisung des Gauleiters ergangener Erlass des badi schen Innenmi-

nister vom 12. Dezember 1938, der unter anderem fe tstellte: Das Ziel der Staatsführung in 
der Auseinandersetzung mit dem Judentum ist, die Juden baldmöglichst außer Landes zu brin-
gen. Die Auswanderung der Juden ist daher mit allen Mitteln zufördern.235 Auch Württemberg 
wollte das sogenannte ,Judenproblem' zunächst durch Auswanderung ,lö en' .236 Ein sehr wirk-
ame Mitte] dazu war, wie der württembergi ehe Sicherheit dienst fe t tellen konnte, die mas-

senhafte, Angst erzeugende Inhaftierung bei Nacht und Nebel: von den 878 verhafteten Juden 
hatten ich immerhin 253 sofort zur Au wanderung bereit erklärt237 - unter ihnen Han Heit-
Jer. Ihm blieb aber auch gar keine andere Wahl , denn als Ingenieur konnte er in Stuttgart nicht 
mehr arbeiten. Zwar wurde ihm nicht gekündigt, obwohl die Partei auf Dr. Herberg, den Inha-
ber de Ingenieurbüro , entsprechenden Druck au zuüben suchte. Doch war eine Tätigkeit nun 
ganz auf reine Büroarbeit beschränkt und Besuch von Kunden unmöglich gemacht. 238 Zudem 
wurde die öffentli.che Hetze gegen dje Juden auch in Stuttgart, das sich schon in den Anfängen 
der Weimarer Republik zu einer Hochburg de offen agierenden völki eben Antisemiti mu 
entwickelt hatte,239 immer bedrohlicher. Im Dezemberheft veröffentlichte die angeblich „un-
abhängige" Wochen chrift „Flammenzeichen" in Wirklichkeit ein übles anti emiti ches S-
Blatt, unter der Über chrift Schach dem Judentum: Die sogenannten vornehmen, angeblich 
harmlosen Hebräer eine Doppel eite mit Fotos, Namen, Beruf und An chriften der in Welz-
heim Inhaftierten, auf der sich auch Hans Heitler wiederfand.240 

233 Zu den Maßnahmen gegen Plünderer und Göring Wei ung zur Entla ung der jüdi chen Front oldaten vgl. die 
Dokumentation von SA ER (wie Anm. 2 1 l ), Bd. 2, S. 42f. und 50f. Mitte Dezember wurden alle über 50 Jahre 
alten jüdischen Schut-;,häftlinge entlas en. Ebd., S. 52. - Zur Haltung der württembergischen Bevölkerung vgl. 
die E in chätzung, die der amerikani ehe Generalkon ul in Stuttgart in e inem Bericht vom 12.1 1.1938 festhielt: 
The vast majority of the non-Jewish German populalion, perhaps as much as 80 per cent, has given evidence of 
complete disagreement with these violent demonstrations against the Jews. Many people, in fact, are hanging 
their heads with shame. Ebd., S. 37. Vgl. dazu auch den „Geheimbericht de Sicherheitsdien te Reich führer-
SS Unterab chnitt Württemberg-Hohenzol lern für da 4. Vierteljahr 1938", der nicht nur für die katholi ehe und 
evangeli ehe owie für die liberal einge teilte Bevölkerung fe t teilen mu ste, das die Judenaktion auf weitge-
hende Ablehnung ge toßen war; elbst in recht kon ervativen Krei en ei in Einzelfällen scharfe Kritik zu hören 
gewe en. Ebd., S. 53ff. Den Betroffenen nützten freilich diese Reaktionen wenig, da sie sich nicht öffentlich ar-
tikulierten und deshalb wirkungslos blieben. 

234 Inhaftierte, die bereits e in Vi um besaßen oder die Auswanderung konkret in Aussicht stellen konnten , wurden 
al er te eotlas en. MüLLER (wie Anm. 226), S. 306. 

235 SAUER (wie Anm. 211), Bd. 2, S. 69ff. 
236 PAUL SA ER: Württemberg in der Zeit des ational ozialismus. Ulm 1975 S. 413 . 
237 Geheimbericht des Sicherheitsdien te Reich führer-SS Unterabschnitt Württemberg-Hohenzollern für das 4. 

Vierteljahr 1938. Der Bericht für da 1. Vierteljahr 1939 hielt fes t, das seit der Novemberaktion 1938 bis Ende 
März. 1939 672 Personen aus Württemberg-Hohenzallern ausgewandert waren. SAUER (wie Anm. 2 1 l ), Bd. 2, 
S. 54 und 92. - Die Bereit chaft zur Auswanderung konnte allerdings nur erklären, wer die Chance zur Emigra-
tion - und das heißt vor a llem, einen Bürgen im Au land - be aß . 

238 Vgl. Han Heitler Schreiben vom 7.4.1955 und 5.11.1960. StAL, EL 350 Büschel ES 12938. 
239 A DREA HOFFM /U-rz JEGGLEIMARTIN LMER: Jüdi ehe Modernität und Anti emitismu in Württemberg 

1871-1938. In : Zei t chrift für Württembergi ehe Landesge chichte 63 (2004), S. 309-368, hier S. 357f. - r R-
GE GE EIT: Völki ehe Radika le in Stuttgart. Zur Vorge chichte und Frühpha e der NSDAP 1890-1925 (Aus-
tellungsreihe Stuttgart im Dritten Reich 2). Stuttgart 1982. 

240 M ÜLLER (wie Anm. 226) , S. 305f. Die Doppelseite ist abgebildet bei ZELZER (wie Anm. 226), Bildanhang nach 
S. 398. - In Freiburg kam da auf niedrig tem iveau agierende Hetzblatt, das auch opposit ionell einge tellte 
Mitglieder beider Kirchen ma iv angriff, zu univer itären Ehren: es lag in der ,.Akademischen Le ehalle" au . 
Univer ität bibliothek Freiburg, MF 88/36. 
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b1..dJ~dJ ~Am Su~Aa~um Die ogenannten vornehmen, V U .,.. g .,.. I, angeblid1 harmlosen Hebräer 

Abb. 12 Fotos der in Wel zheim inhaftierten Juden, veröffentlicht in dem tutlgarter Hetzblatt „Flammenzeichen·'; 
in der vierten Reihe (Dritter von links): Han Heitler. Regierung baumei ter (Z ELZER [ wie Anm. 226], nach S. 398). 
- Die Schriftleitung de „Flammenz ichen'· hat das Verfahren, mit Foto und Be chriftung Res entiment und Ag-
gre ionen gegen Juden zu chüren, gezielt einge etzt: auf der iedergegebenen Bild eile gelang die zwar - mit 
der unteren Bildzeile - ange icht on t völlig normal wirkender Ge ichter nur bedingt; in anderen ummern fin-
den ich jedoch herab etzend ge taltete Porträtfoto mit beleidigenden Bildtiteln wie ,Von De sauer bi Pappen-
heimer. Panoptikum bekannter Stuttgarter Juden-Fratzen". ,,Visagen der Jehova-Söhne" oder „Der Jude trägt da 

Ge icht des Verbrechen " 
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Annerose Heitler war bereit vor dem ovemberpogrom von Boll chweil au nach England 
emigriert. Am 22. Oktober landete ie in Dover, wo ihr der Immigration Officer seinen le-
ben rettenden Stempel in ihren Pa drückte.241 Sie hatte die Einreisegenehmigung erhalten, 
weil ihr Bruder Walter Heitler, der weiterhin in Bri tol tätig war, als Emigrant mit fe tem Ein-
kommen für sie finanziell bürgen konnte. Ohne die e Bürgschaft und die Aussicht auf Unter-
stützung hätte auch Han Heitler nicht emigrieren können , zumal gemein am mit der Mutter, 
für die zu orgen war. Allerding waren die Bedingungen für eine Einrei e nach England jetzt 
gün tiger als noch wenige Monate zuvor. Die ovemberereignis e - eine Orgie der Barbarei, 
wie die briti ehe Presse einhellig urteilte, die mit ihren heimtückischen Überfällen auf wehr-
lose und unschuldige Menschen .. . die gan-;,e Welt mit Entset-;,en erfüllt - hatten in England ei-
nen Sturm der Entrü tung hervorgerufen und die briti ehe Regierung bestimmt, nun den Ver-
folgten großzügiger Aufnahme und Unter tützung zu gewähren. 242 

Vor der Abreise hatte Hans Heitler zunäch t noch seine Judenvermögensabgabe - 1400 
Reichsmark - zu entrichten, seinen Anteil an der den deut chen Juden für da Attentat auf den 
Pari er Bot chaft ekretär auferlegten ,Sühneleistung' von einer Milliarde Reich mark.243 Für 
seine Wertpapiere, die zu veräußern waren, tran ferierte ihm die Preußische Staat bank Berlin 
bei einem Annahmewert von 2820,60 RM, sech Prozent, da waren 169,24 RM in Devisen 
nach England. Für die Erlaubni zur Mitnahme von Umzug gut mu ste er an die Deut ehe 
Golddiskontbank Berlin eine Abgabe von 505 RM leisten. Sein restliches Guthaben wurde ge-
sperrt. An Bargeld durfte er, wie alle anderen jüdi chen Emigranten auch, 10 RM in fremder 
Währung mitnehmen. Der Mutter Ottilie Heitler erging e mit ihrem ebenfalls bescheidenen 
Vermögen nicht ander ,244 und auch Annerose Heitler hatte - neben der Vermögensabgabe -
für die Genehmigung zur Versendung ihre be cheidenen Umzugsgutes, wie ihr die Devisen-
stelle beim Oberfinanzpräsidenten Baden in Karlsruhe am 6. Oktober 1938 nach Boll-
schweil/Baden, Kinderheim Sonnenhalde, mitteilte, 300 RM an die Berliner Golddi kontbank 
zu zahlen.245 

Da die drei Emigranten bei ihrer Ankunft auf der In el völlig mittellos waren und die Ge-
chwi ter zunäch tauch keine Arbeit fanden, waren ie ganz auf die Unter tützung durch den 

Sohn und Bruder angewiesen. Zu viert lebten ie zunächst gemeinsam in einer Dreizimmer-
wohnung.246 Annerose Heitler, die Privatunterricht in Französisch zu geben suchte, hatte noch 
jahrelang keine oder nur geringe Einkünfte. 247 Han Heitler erhielt wenigsten Anfang 1940 an 
der Univer ität Bri tol, am Phy ikdepartment eine Bruders, eine befri tete Halbtag beschäf-
tigung; eit Oktober 1942 arbeitete er dort ganztags. Erst Mitte 1946 wurde er al Research A -
sistant fe t angestellt.248 Übrigens gelangte in jenen Jahren auch ein Dozent aus Hans Heitlers 

241 Vgl. die Bescheinigung der Deutschen Botschaft in Dublin vom 18. 1 1.1955 owie Annerose Heit lers Schreiben 
vom 28.3. 1955 und 1.9.1957. StAF, F 196/1 Fa z. EF 7949. Heft I und 2. 

142 Kein andere Land i t damal den vertriebenen Juden in gleicher Wei e zur Hil fe gekommen. Vgl. dazu im Ein-
zelnen SA ER (wie Anm. 207). S. 183ff. Deshalb gingen auch die meisten der zur Emigration ent chlo enen 
württembergischen Juden zunächst nach England, wie der Geheimbericht des Sicherheitsdienste für Ende 1938 
festhält, viele allerding mit ei ner Option auf ei ne anschließende Einwanderung in die Vereinigten Staaten. 
SAUER (wie Anm. 2 11 ). Bd. 2, S. 54 und 92. Vgl. STRICKHA E ' (wie nm. 207), Sp. 253. Vgl. auch oben den 
Text zu Marga und Dr. Paul Gold chmidt. 

243 Vgl. zu der ,Sühnelei tung' und den anderen. den Emigranten auferlegten Abgaben FRIEDE BERGER (wie Anm. 
152), S. l 2ff. 

2+1 StAL, K 50/1579 (Rückerstattung Hans Heitler), EL 350 Bü chel ES 13427 (Wiedergutmachung Ottilie Heit-
ler). 

245 StAF, F 196/1 Fasz. EF 7949, Heft 2. 
H 6 HEITLER: Lebenserinnerungen (wie Anm. 177). 
247 Schreiben Annerose Heitler vom 1.9. 1957 an das Landesamt für Wiedergutmachung. StAF, F 196/1 Fasz. EF 

7949, Heft 2. 
248 Schreiben Hans Heitlers vom 7.4. 1955. StAL EL 350 Bü chel ES 12938. 
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Karlsruher Studienzeit nach Bristol, Dr. Ing. Emil Prob t, der nach einer Zwang pen ionie-
rung ebenfalls erst 1939, nach dem Schock des Novemberpogroms, emigriert war und der von 
1943 bis 1945 an der Universität Bristol lehrte.249 

Die schwierige Situation der Familie wurde kurz nach der Einreise noch dadurch ver chärft, 
dass Walter und Hans HeitJer Mitte 1940 zu arnmen mit vier weiteren Wis enschaftlem ihre 
Physikdepartments, als Ausländer feindlicher Staatsangehörigkeit auf der I le of Man und in 
anderen Lagern - Walter Heitler lernte drei davon kennen - interniert wurden.250 Beide be aßen 
damal noch, wie Annerose Heitler auch, die deutsche Staat bürgerschaft. Diese wurde ihnen 
von der NS-Reichsregierung, wie den meisten anderen jüdischen Deutschen, erst im Novem-
ber 1941 kollektiv aberkannt, während bis dahin gegenüber Emigranten der Einzelentzug ver-
fügt worden war, der begründet und im Reich anzeiger veröffentlicht werde musste.251 Die 
Staat angehörigkeit ihrer Ga tländer - Hans Heitler die briti ehe, Annerose, Walter und Otti-
lie Heitler die irische - erhielten sie er t 1946/47 durch Einbürgerung.252 

Die Internierung der Emigranten hatte militärische Gründe. Nach der Niederlage Frank-
reichs rechnete die britische Regierung mit einer Invasion durch deutsche Truppen. Mit der In-
ternierung ollte unter anderem die Tätigkeit feindlicher Agenten er chwert werden. Da rigo-
ro e Vorgehen stieß jedoch in der briti chen Öffentlichkeit bald auf Kritik. Von dem Komman-
danten eines Internierungslager ist die ironische Äußerung überliefert: Ich hätte es nie für 
möglich gehalten, dass so viele Juden Nazis sind. So begann die Regierung, unter Druck gera-
ten , sehr bald schon mit den ersten Entlassungen.253 Da auch die Universität Bristol auf die 
Freistellung ihrer Wissenschaftler drängte, konnten Ran und Walter Heitler da Lager chließ-
lich noch 1940 verlassen. 

In den Folgejahren be chäftigte ich Han Heitler unter C. F. Powell insbesondere mit der 
experimentellen Erfor chung der Höhen trahlung - For chungen an denen sein Bruder Wal-
ter chon mitgewirkt hatte.254 1948 erwarb er, mit einer Arbeit über Magneti mus, noch den 

249 H0EPKE (wie Anm. 184), S. 447f. 
2so HEITLER: Leben erinnerungen (wie Anm. 177). MOTT (wie Anm. 189), S. 144. O'RAIFEARTAIGHIRASCHE (wie 

Anm. 189), S. 118. 
251 Elfte Verordnung zum Reich bürgerge erz vom 25. 11.1941: § 1. Ein Jude, der seinen gell'öhn/ichen Aufenthalt 

im Ausland hat, kann nicht deutscher Staatsangehöriger sein ... § 2. Ein Jude verliert die deutsche Staatsan-
gehörigkeit, wenn er beim Inkrafttreten dieser Verordnung seinen gewöhnli hen Aufenthalt im Ausland hat ... Vgl. 
MICHAEL HEPP: Wer Deut eher ist bestimmen wir ... In: Die Ausbürgerung deut eher Staat angehöriger 1933-
1945 nach den im Reich anzeiger veröffentlichten Listen. Bd. 1. München u.a. 1985, S. XXV-XL, hier S. XX-
XIV. In den Listen de Reich anzeigers findet sich der Name Heitler nicht; die Fami lie verfiel also der pau-
schalen Ausbürgerung. - Mit der Aberkennung der Staat angehörigkeit war der Vertu t der akademischen Grade 
verbunden, auch hier zunäch t durch aufwändigen Einzelnachweis der Univer itäten, dann mit dem Ge etz über 
die Führung akademi eher Grade vom 29.3.1943 ebenfalls pau chal und automati . eh. Vgl. WER ER MORITZ: Die 
Aberkennung de Doktortitels an der Univer ität Heidelberg während der S-Zeit. ln: Zwi chen Wi sen chaft 
und Poli tik. Fest chrift für Eike Wolgast. Hg. von ARMI K0H LE. Stuttgart 2001, S. 540-562. 

252 Vgl. International Biographical Dict ionary (wie Anm. 189) und die oben genannten Wiedergutmachungsakten. 
253 Über die Intern ierungsmaßnahmen vgl. SAUER (wie Anm. 207), S. l 88ff.; STRICKHA SE (wie Anm. 207). Sp. 

257f.; BERNHARD WASSERSTEI : Britische Regierungen und die deutsche Emigration 1933-1945. ln: Exil in 
Großbritannien . Zur Emigration au dem national oziali ti chen Deut chland. Hg. von GERHARD HIRSCHFELD 
(Veröffentlichungen de Deut chen Histori chen In titut London 14). tuttgart 1983, S. 44-6 1. hier S. 59f.: 
MICHAEL SEYFERT: ,,His Majesty ' Most Loyal Internees". Die Internierung und Deportation deut eher und 
österreichi eher Flüchtlinge als „enemy aliens". In: Ebd„ S. 155-182. - Zur Internierung auf der I Je of Man, 
auf der die meisten Emigran ten untergebracht waren, vgl. auch die Schilderung von DAVID MAJER: Geburtsort 
Freiburg. Erinnerungen eines deut eh-j üdi schen Engländer (Stadt und Ge chichte. eue Reihe des Stadtarchivs 
Freiburg im Breisgau 18). Freiburg 1989, S. 34ff. Ferner UTE SCHERE: ,,Ein politisch gefährliches Subjekt" . Da 
Leben der Fränze Vordtriede (191 1-1997). In: Schau-in -Land 121 (2002), S. 151 - 164, hier S. 158ff. Fränze 
Vordtriede gehörte zu den Internierten, die in den Verdacht geraten waren , keine ,echten ' Flüchtlinge zu ein -
obwohl sie ,Halbjüdin ' und politi eh Verfolgte war. Sie wurde de halb er t pät. Ende Mai 1943, au dem Lager 
entlassen. 

254 MOTT (wie Anm.189), s. 143; O'RAIFEARTAIGHIRASCHE (wie Anm. 189), s. I 18. 

258 



Doktorgrad (PhD). Im Jahr zuvor hatte er Margaret Leana Lamb geheiratet. Der Ehe ent-
stammten zwei Kinder, Tochter Angela und Sohn William. Nach einer Pensionierung wirkte 
er, gemein am mit einer Frau, an Au biJdung kur en für angehende Lehrer an der St. Chri -
topher' School, einer Waldorf-Schule in Bri tol mit und konnte o seine früh gewonnenen an-
thropo ophischen Überzeugungen im Alter noch in Praktische um etzen. Han Heitler starb 
am 20. Dezember 1979.255 

Walter HeitJer ging nach der Entla ung au der Internierung Anfang 1941 nach Irland. Er-
win Schrödinger der 1938 au Österreich emjgriert und inzwi chen nach Dublin berufen wor-
den war, holte ihn an da dortige In titute of Advanced Studie , da in jenen Kriegsjahren ge-
radezu eine Oase des Friedens war, wo die theoretischen Physiker ungestört arbeiten konnten. 
Dort in Dublin heiratete er Kathleen Nichol on, die zuvor in Bristol al Biologin in der For-
chung tätig gewesen war. 1946 - in diesem Jahr wurde der Sohn Eric geboren - trat Walter 

Heitler selbst an die Spitze des Dubliner Forschungsinstituts, da er drei Jahre lang leitete. 1949 
iedelte er dann mit Frau und Sohn in die Schweiz über. Er hatte einen Ruf der Universität 

Zürich an da Institut für theoreti ehe Phy ik erhalten und nach einigem Zögern auch ange-
nommen. Neben dem hohen fachlichen Ansehen, das den Zürcher Lehr tuhl auszeichnete -
hatten ihn doch vordem unter anderem Albert Ein tein , Max von Laue und, wie bereit be-
merkt, Erwin Schrödinger innegehabt - bestärkte ihn vor allem dies in seinem Entschluss: die 
Freude, wieder in einem deutschsprechenden Land lehren und in den geliebten Bergen, dem 
Schwarzwald, wandern zu können. In einen letzten Schaffen Jahren hat ich Walter Heitler, 
der da Zürcher Institut bi zu einer Emeritierung im Jahre 1974 leitete, inten iv und techno-
logiekritisch mit philo ophisch-weltanschaulichen Fragen au einanderge etzt, die ihn chon 
länger und insbesondere im Zusammenhang mit dem Bau der Atombombe be chäftigt hatten. 
Seine Überzeugungen ließen ihn schließlich zum Christentum konvertieren. Am 15. Novem-
ber 1981 ist Walter Heitler, hochgeehrt und vielfach au gezeichnet, gestorben.256 

Mit nach Dublin waren 194 l Mutter und Schwe ter gegangen, wo ie im Vorort Clontarf eine 
Unterkunft fanden. Annerose Heitler war zunäch t weiterhin auf ihren Bruder angewie en, der 
für ihren Unterhalt sorgte. Denn mit dem Fremd prachenunterricht, den ie privat, dann seit 
Oktober 1944 auch an einer Dubliner Volksschule und schließlich seit September 1949 in fester 
Anstellung am Alexandra College im Fach Deut ch257 gab, konnte sie ihren Leben unterhalt 
nicht be treiten. Karn ie doch mit die en Stunden bi Mitte 1950 gerade einmal auf einen Ver-
dien t von jährlich 25 Pfund258 - umgerechnet ergab da , wie die Wiedergutmacbungsbehörde 
später berechnete, 417,50 Reich mark oder 247,50 Deut ehe Mark. So konnte ihr auch behörd-
licher eit - in klassi ehern Beamtendeutsch - bescheinigt werden: Durch anderweitige Ver-
wertung ihrer Arbeitskraft im freien Berufe hatte die Verfolgte kein Einkommen erzielt, das ihr 
eine ausreichende Lebensgrundlage ... gesichert hätte. 259 

Einer Wiedergutmachung' stand damit nicht mehr im Wege. Der Be cheid der „Kommis-
sion für Wiedergutmachung an Angehörigen de öffentlichen Dien tes" vom 28.11.1955 stellte 
fest, da Annero e Heitler, wäre ie rucht aus dem Schuldien t entlas en worden, am 1.1.1934 
als auße,planmäßige Handelsschulassessorin in das Beamtenverhältnis auf Widerruf und am 

255 Ich danke Frau Angela Clark für ausführliche u künfte über ihren Vater Han Heitler. 
256 Vergleiche, in be ondere auch zu den hier nicht darzu teilenden wissenschaftlichen Lei tungen Walter Heitler 

und zu den ihm zugedachten zahlreichen Ehrungen und Auszeichnungen, or al lem Mon, S. l44ff.; RASCHE, 
Laudatio, S. 164ff. ; O'RAJFEARTAIGH/RASCHE, S. 1 l7ff.; ] OST, S. 141 owie die übrige in Anm. 189 angegebene 
Literatur. 

257 O ' RAIFEARTAIGH!RASCH E (wie Anm. 189), S. 113. 
258 Vgl. das Schreiben Annero e Hei tlers vom 16.8. 1954 und die Aufstellung meiner Einkünfte vom Oktober 1938 

bis 3/. März /950. StAF, F 196/1 Fa z. EF7949. Heft I und 2. 
259 Be cheid de Landesamt für Wiedergutmachung vom 23.9.1957. Wie Anm. 258, Heft 2. 
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1.1.1939 als Studienrätin planmäßig angestellt worden wäre. Darau ergab ich zwingend, da 
sie neben der Berechtigung, die Bezeichnung Studienrätin a. D. zu führen, An pruch auf Zah-
lung der ihr seit 1933 entgangenen Bezüge und, da sie verständlicherweise nicht mehr in den 
Schuldienst zurückkehren konnte und wollte, eben o auf Zahlung eines Ruhegehalts hatte.260 
Damit hatte die Kommission die finanziellen Einbußen, die Annerose Heitler widerrechtlich er-
litten hatte, einigermaßen wieder wettgemacht und ihr auch die dringend benötigte finanzielle 
Ab icherung für die Zukunft verschafft. Da ihr Leben plan durch Entlassung und Vertreibung 
brutal zer tört worden war, das konnte freilich mit der materiellen Ent chädigung nicht wieder 
gutgemacht werden. Doch mag ie für die Betroffene doch, über den Geldwert hinaus, eine Art 
Symbol dafür gewesen sein, da s nun an die Stelle de Unrechts wieder da Recht getreten war 
und dass ihr die bi dahin vorenthaltene soziale Anerkennung - mit der von ihr nun geführten 
Berufsbezeichnung als Studienrätin - wiedergegeben worden war.261 

Annerose Heitler - und Walter Heitler ebenso - hatten ihre Ansprüche auf Wiedergutma-
chung auf beamten- und laufbahnrechtliche Regelungen stützen können die eindeutig waren 
und nicht interpretiert werden mussten. Anders lagen die Vorau etzungen jedoch bei Han 
Heitler. Da er in der freien Wirtschaft be chäftigt gewesen war hatte die Wiedergutmachungs-
behörde nicht nur den seit der Emigration also seit 1939, entgangenen Verdienst - auf der Ba-
si der Entgelte des Vorjahres - zu berechnen. Es wäre auch zu berück ichtigen gewe en, da 
die 1933 einsetzenden beruflichen Behinderungen von Juden Hans Heitler Chancen, in bes-
ser bezahlte Po itionen oder in eine staatliche Anstellung als Regierungsbaumeister, al o in den 
Höheren Dienst, zu wech eln, zunichte gemacht hatten. Die Behörde konnte sich jedoch nur 
zu der niedrigen Entschädigungsstufe Mittlerer Dienst durchringen, obwohl Hans Heitler die 
Qualifikation zum Höheren Dien t besaß. Kaum Berück ichtigung fand bei der Berechnung der 
Ent chädigung umme auch die Tat ache, da er einen Beruf zwar bis 1939 ausüben konnte, 
weil der Inhaber de Stuttgarter Ingenieurbüro , wie ge childert, ich weigerte, ihn zu entla -
sen, da s dies aber nur mit weit geringerem Verdien t möglich war als unter normalen Um-
ständen. Die wenig großzügige Entscheidung der Behörde konfrontierte Han Heitler, wie viele 
andere Berechtigte auch, mit der unpersönlichen Nüchternheit der Wiedergutmachung verfah-
ren, in denen ganz nach dem Buchstaben des Ge etzes ent chieden wurde. ,,Die ehemaligen 
Verfolgten konnten diese Art der Verwaltung ihres Leid nur als müleidlos, hart und brutal emp-
finden. "262 

1953 besuchte Annero e Heitler noch einmal ihre Heimat, au der ie vertrieben worden war. 
Besuchte Baden-Baden, den jüdischen Friedhof mit der Grab tätte ihre Vater und ihre ehe-
malige Schule, wo sie einen ihrer früheren Kollegen traf, Dr. König, der mit ihr ins Lehrerkol-
legium eingetreten war.263 

260 In ge amt wurde für die Zeit vom Mai 1933 bi 1. April 1951 , dem Datum von Annero e Heitlers fiktiver Pen-
ionierung, ein Verdienstausfall von 29.851 ,71 DM errechnet. Der Betrag wurde jedoch auf die vom Ge etz vor-

geschriebene Höchst umme von 20.000,00 DM herabge tuft. Au gezahlt wurden chließlich nach weiteren Ab-
zügen 18.012,55 DM. Wie Anm. 258, Heft I und 2. 

261 Vgl. TOB LAS WrNSTEL: Über die Bedeutung der Wiedergutmachung im Leben der jüdischen S-Yerfolgten. Er-
fahrung ge chichtlicheAnnäherungen. In : Nach der Verfolgung. Wiedergutmachung nationalsoziali ti chen Un-
recht in Deutschland. Hg. von HANS G0NTER HOCKERTS und CHRISTIANE KULLER (Dachauer Symposien zur 
Zeitgeschichte 3). Göttingen 2003, S. 199-227. 

262 Ebd., S. 206f. Hans Heitlers Schreiben an die Wiedergutmachung behörde las en dieses Getroffen ein deutlich 
spüren. StAL, EL 350 Büschel ES 12938. 

263 Schreiben Annerose Heitler vom 15.4.1954, Schreiben Dr. König vom 6.7.1957. StAF, F 196/ l Fasz. EF 7949, 
Heft .1 bzw. 2. 
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Am 6. Dezember J 967 ist Annerose Heitler, deren gastfreundliches Haus in Clontarf den 
zahlreichen Freunden - friends of man) nationalities, of varied ages and achievements - im-
mer offen tand nach kurzer Krankheit ge torben. och im Juni , auf dem Höhepunkt der krie-
gerischen Au einander etzungen zwi chen Israel und den arabischen Staaten hatte ie eine 
namhafte Summe an den „Israel Emergency Fund" ge tiftet. Für Annero e Heitler war der Staat 
Israel unverzichtbar geworden, eine Zufluchtstätte für verfolgte Juden, die es unbedingt zu be-
wahren galt - die Erfahrungen ihres Lebens hatten ihr den Beweis dafür geliefert. 264 

264 Vgl. die Trauerrede auf Annero e Heitler von Rabbiner Dr. Goldberg am 7. 12.1967 bzw. den achruf im Alex-
andra Guild Magazine, Juni 1968. Mitteilung Prof. Ra ehe (wie Anm. 177). 
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